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Schlag auf Schlag 
in West und Ost. I n hal t
Die Weltgeschicke, die Sich jetzt 

vollziehen, Schreiten so gewaltig. So 
beflügelt Schnell, daß uns der Maß- 
Stab und der Atem fehlt, ihnen zu 
folgen.

Vor Beginn des großen Ringens 
hat man an das Vorbild Fried- 
richs des Großen gedacht, der, von 
einer Meute mächtiger Gegner um- 
Stellt, Sich Schließlich und endlich 
Siegreich und erfolgreich behauptete.
Der Heldenkampf ober, der dem 

, Deutschen Reich und der verbün- 
 deten Donaumonarchie aufge- 
 zwungen wurde, hat Sich von vorn- 
herein ganz anders entwickelt. Die Gegner, die das 
Deutsche Reich durch Klassengegensätze, Rationalhader 
und Parteikämpfe geschwächt glaubten und Sich mit 
allerhand Märchen über die Minderwertigkeit der 
deutschen Armee M ut machten, mußten mit S chrecken erkennen, 
daß noch nie eine Ration mit Solcher Einmütigkeit in den 
Kampf gezogen ist. Und das gleiche Schmerzliche Erwachen 
brachte den-Feinden der wunderbare GeiSt der Eintracht, der 
die Völker OeSterreich-Ungarns durchdrang. Schon vor dem 
ersten Schwertstreich hatten die Gegner, die Stärke fanden, wo 
Sie Schwäche wähnten, die Schlacht zur Hälfte verloren. Aber 
noch blieb ihnen die Hoffnung auf ihre Ueberzahl und der eitle 
Glaube an die Ueberlegenheit ihrer Heere.

Was ist von all dem noch übrigl Das deutfchc Heer hat in 
■Kämpfen, gegen die felbft die Entfcheidungsfchlachten des 
Sahres 1870 ftch wie Vorpoftengefechte ausnehmen, alles nieder­
geworfen, was ßch chut non den Alpen bis zum Slordmeer, in 
Weft und Oft entgegenstellte: Feldheere,' VerSchanzungen, 
Ponzertürmc, ReitergeSchwader, FranzoSen, Belgier, Eng­
länder, RuSfen. Richts hat Standgehalten, nichts fich erfüllt, 
K>05 der Feinde R at f^t- Sechren tückifch plante, nicht5 konnte
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den zerschmetternden Schlag auf» 
halten, der Frankreich traf, das 
unglückfelige ßand, das alte Frie« 
dens» und Freundfchafls-Ange« 
bote des stärkeren 9lachbarn ver­
ächtlich zurückwies, und feine 
ganze Zukunst, fein B lut und 
seine Habe daran fetzte, um den 
z aren, den Betzerrfcher fo vieler 
unglücklicher Völker, zum Herrn 
der Welt zu machen.

Der z usammenbruch Frank­
reichs ftört auch aß die kützlen Be­
rechnungen, mit denen England in 
den großen Kampf ging. Bereits 
sind seine besten Sandtruppen, die 
teuersten Seiner Söldner, in den 
Strudel des franzöfiSchen Unter­
gangs hineingezogen, und die 

deutschen Heere sind freudig bereit, weitere Sendungen von 
drüben entfprechend zu empfangen.

Und auch vor den Scharen, die der z ar aus dem I nnern 
feines unendlichen Reiches an unsere Grenze werfen kann, ift 
uns nicht bange. 3e größer ihre z ahl, desto wuchtiger die Ab­
wehr, defto Stolzer der Erfolg, defto reicher die Siegesbeute. 
Die russische I nvasion in Ostpreußen, die in ruhmredigen Tele­
grammen als gewaltiger Sieg gefeiert wurde, hat nach wenigen 
Tagen mit einer völligen Riederlage, mit dem Untergang von 
fünf Armeekorps in Sumpf und See geendet. Und ebenfo ift 
die öfterreichifch-ungarifche Armee bei der Arbeit, dem ruffifchen 
Einbruch ein Ende mit Schrecken zu bereiten.

Eine Kette von Siegen, von scharfen Schlägen nach 
allen Seiten hat die notgedrungen Abwehr in die Möglichkeit 
fieghaften Angriffs, entscheidender, dauernder, welterfchüt- 
ternder Erfolge verwandelt. M it Staunen, mit atemloser Be­
wunderung, mit Stolz und mit Demut haben wir die un­
geheuren Geschehniffe auf den Völkerschlachtfeldern Belgiens, 
F rankreichs, Polens, Ostpreußens verfolgt. Die Welt ift aus 
den Fugen. Und nichts, nichts erscheint unmöglich nach dem, 
was wir in den letzten Worchen erlebter.



Treue um Treue.
D as B ündnis zwifchen.dem Deutschen Reich und Oeftcr» 

rcich-Ungorn ift im Feuer geprüft und echt befunden worben. 
Richt n u r die Woffen fchlagen zufammen, Sondern auch die 
Herzen. D as gibt der Vereinigung eine Kraft, die weit 
hinausgeht über die Summe der beiden Einzelkräfte. So 
ifoll ein B ündnis fein, daß nicht der eine erwartet, der andere 
möge für ißn fich opfern. Sondern es Soll ein Wetteifer herr­
schen, wie man es dem Freund zuvortun könnte in Opfer» 
bereitfchaft, Tatcnluft und Erfolg für die gemcinfamc Sache.

M an darf rußig annehmen, daß es im Säger unferer 
Gegner anders ausfieht. Von Rußland darf in dem verbün­
deten Großbritonnien überhaupt nicht gefprochen werden, 
denn England ift noch immer das Sand, wo man unfchöne 
Dinge zmar t u n  darf, ober ja nicht jagen. M an darf ßch 
zwar mit der ruffifchen Barbarei verbünden, aber davon 
Sprechen — nein, das tu t man lieber nicht. Die Belgier find 
gefüttert worden mit Verfprechungen und unterftützt worden 
mit Telegrammen und Ordensauszcichnungen, die wenig 
kosteten, ober in der Stunde der Gefahr find fie allein ge­
blieben. Weder das großmächtige England, noch das groß- 
mündige Frankreich haben fich fetzr beeilt, ihre Sage zu er­
leichtern. So bleibt den Belgiern, die im Vertrauen auf ihre 
Freunde alle wohlmeinenden Anerbietungen Deutschlands 
ZurückgewieSen haben, das bittere Gefühl, daß man fie als 
Prellbock verwendet und nach getaner Arbeit ohne großen 
Kummer zmn alten Eifen geworfen hat. Ob Frankreich 
beffere Erfahrungen mit feinem ruffiSchen Oberherrn machen 
wirb, bleibt abzuworten. Sm Grunde lieben die rufSiSchen

Großfürften die Republikaner an der Seine ebenfowenig wie 
die FranzoSen das moskowitifchc Knutenregiment. Unfere 
Gegner einigt eben weiter nichts als der g e m e i n S a m e 
H a ß  gegetr die Kroft und Macht de5 Deutschen Reiches,, 
nichts als die blinde Wut, die törichte Eifersucht, die ohnmäch­
tige RochSucht. DieSes Vaud iSt Stark genug, um gemeinsam 
den Krieg zu beginnen, cs reicht aber nicht aus, chn gemein­
sam zu führen, und cs zerreißt wie ein 3wirnsfadcn, wenn c« 
der VelaStungsprobc von MißerSolgcn ausgeSetzt iSt.

Wir aber, das deutsche Volk und die Völker OeSterreich- 
Ungarns, Stehen Rücken on Rücken, verbunden in Rot und 
Tod, in fefter unverbrüchlicher Treue. Symbole dieScs 3u=‘ 
Sammenwirckens in Sieg und Untergong Sind die Mitwirkung 
deutscher SecSoldatcn in  den Schaleren bosnischen Grenz- 
kämpSen und der BeSehl des verbündeten Monarchen an den 
österreichischen Kreuzer „Kaiserin Elisabeth", den bitteren 
Endkampf um KiautSchöu mit den deutschen Kameraden zu 
teilen. Der Siegesjiibel von Metz, Songwy, ReuSchäteou, 
Süttich, Ramur, Maubeuge, S t. Quentin hallte in ganz Oester­
reich wider, nnd durch alle deutschen Gaue klingt die Begeiste­
rung über die glorreichen Siege der OeSterreicher in polen.

Die kommenden Kriegswochen werden die verbündeten 
WafSen auch äußerlich in enge Fühlung bringen. Und Krieg 
und Sieg, Mühen nnd ErSolgc, Ruhmestoten und Friedens­
glück werden wir gemeinsam tragen und erringen, wie cs fich' 
ziemt für gute Kameraden, die nicht der SuSaH zu 3eitgenoSSen 
gemacht hat/ Sondern gemeinsames Gefühl und gemeinsame 
Gefahr.

0 k ncuntägißcn Ka mp f e  o n der W c St S r o n t , die vom
19. bis 28. AugxiSt oitS einer Sinie von Eombroi in Rordfrankreich 
bis BnSet om Oberrljein ausgefochten wurden, tzaben ju <incr 
ununterbrochenen Reitze von Siegen gefützrt. Ger UnSSifchc 
Kriegsbericht, den der GcneralquorticrmciStcr von S t e i n  gibt, 
berichtet Schmucklos und wuchtig von Heldentaten und ErSoIgen, 
wie Sie die Geschichte noch nicht gefetzen bat.

Sieben Armeen Stetzen auf deutscher Seite ouf dem westlichen 
KriegsSchcnvlatz im Feld, und der erwötzntc Gencralbcricht nennt 
■ auch äum erStenmal die Rauten der Siegreichen Heerfützrer, die für 
«He Seiten der GeSchichte angetzören. Au den Vogefen tziclt die 
Grenzwacht gegen vierfach überlegene Mocht die Armecabteilung 
des GcncrolobcrSten v. H e c r i n g c n , des frützeren Kriegs- 
miniSters. Rechts von itzr kämpften gegen metzr als ocht fron» 
jöSiSchc Armeekorps, die den berützmten OfSenßvStoß ausfützrten, 
die HeldcnScharcn des K r o n p r i n z e n  von B a g e r n ,  dem 
wenige Tage nach dem Sieg ein Schwerer Schlog, der VerlnSt Seines 
ältesten Sotznes, des Prinzen fiuitpold, trof. Kronprinz Rupprecht 
zeigte Sich nach gegenüber dieSem tzerben VerlnSt als Held; in 
einem Setegromm an feinen Vater, den König Sudwig, fügte er: 
„0 ic Pflicht tzciScht jeift tzondcln, nicht trouern." Richt minder 
bedentenb woren die Erfolge des deutschen K r o n p’r i n z c n , 
der die erSte {ranzöSiSchc FeStung, Songwg, eroberte und die Ver­
folgung der feindlichen StreitkröStc, unter 3nrückweiSung neuer 
feindlicher Scharen, die von Verdun tzer verstießen, bis zur Moos 
fortSetzte. ©ic Armee des Herzogs Al b r c c ht v o nWür t t e mbc r g  
überschritt nach dem Sieg am Fluß Semois die Maos und Schiebt 
fich wie ein Keil in die franzöfifche AufStcünng ein. GntScheidungen 
von ganz befonderer Tragweite fielen ferner in dem ©reteck zwifcheu 
Maos und Sambre, die fich bei Ratvur vereinigen, ©ovt ftonden 
die HonptStreitfräfte der franzöfifchen Rorbarmec, vcrftäickt durch 
bclgifchc Truppen, insgefamt acht Armeekorps. Hier foütc fich 
noch Anficht der Strotegen in Paris das Schlachtcnglück wenden, 
ober alle Tapferkeit war vergeblich, der unwiderftetzliche Anfturm 
zweier dcutfcher Armeen, unter der Frützrung der Gcneralobcrftcu 
V. V ü l 0 w und V. H a n f c n , trieb die Gegner iu die Flucht. 
Ramur felbft fiel nach kurzer Vclogeritng, das feftc Bollwerk, das 
den deutfchen Aumorfch wenn nicht unmöglich mochcii, fo doch 
viele Wochen lang verzögern follte. Gleichzeitig fetzte auf dem 
rechten Flügel eine deutfchc Armee, gefützrt von Gcncralobcrß 
V. Kluck, ein, deren Aufgabe cs wor, in Gewoltinörfchen die 
feindliche AuffteHung z» umgetzen. 3 n der Tat gelang cs, die 
Gegner, die berützmtc englische E^pcbitions-Annce, dos BcStc, wos 
die „Vettern" über dem Kanal zu verSenden tznbcn, zu werfen̂

erst bei der Festung M o u b e u g e ,  die olsbcld eingcfchlefSeif 
wurde, dann, noch kräftiger Verfolgung durch KavaKeric, erneut 
bei S t. Q u e n t i n , 160 Kilometer vor Paris.

Snsgefamt ergibt Sich das grandiofe Bild eines lückenlosen 
Sieges, der durch das cintzeitlichc SuSammenwirken gewaltiger 
.Hecresmaffen, durch die gcniolc Fützritng und die unwidcrStetzliche 
Tapferkeit der deutschen Truppen erfochten wurde. SicSc ungetzeure 
SeiStung, wenige Wochen nach der Äiobilmachung, verdient um S» 
größere Bewunderung, als unfere WeStormee an 3atzl den ver­
einigten Gegnern Sicher nicht gleich kam, da die Sranzöfifchcn Streit-i 
kräStc durch die belgischen und englischen Hilfstruppen ganz 
wesentlich verstärkt waren. Aber die deutsche Heeresleitung tzat 
es verstanden, on den Stellen, wo die E n t S ch e i 5 u n g Siel, über­
legene Kräfte zu verSammeln. Und fie konnt e dos, weil fic 
wußte, doß unSerc Soldaten ouch im Kampf gegen gcwoltige 
Uebermocht Kroft genug befitzen. Sich crSoIgreich zu betzaupten. ©ie 
Hcldentotcn der vcrtzältnismäßig getingen deutschen Streitkröfte 
im Dbct-ElSaß tzoben biefe Meinung gerechtfertigt und tzaben ouch 
gezeigt, doß die kleinen Erfolge, die die überlegene deutsche Heeres­
leitung den Frönzofen tzier vergönnte. Sofort zunichte wurden,, 
ols die große Entscheidung auf den Hanptkriegsfchauplätzen gefaBcrt 
war. General 3 offrc mußte „blutenden Herzens" die Räumung 
des Elfoß bcfctzlen, dos man fozufogen Schon in der TaSchc tzotlc,

I m O berelsa tz.
©ic neuntägigen Kämpfe im ObcrclSoß tzaben den b a d i f ch c tt 

Tr uppe n befonberen Richm gebrocht. ©er KaiScr Sondtc an bcit 
Gr o ß h e r z o g  von Baden Solgcndcs Telcgromm:

„Rimm warmen Glückwunich z« der hervorragenden HoUung 
©einer broven Truppen. Befonderc Anerkennung gebützrt den 
tzeldcnmütigcn fiondwetzr- und ErSotzbrigaden, die im Obcrcifoß 
vi er f ach ü b e r l e g e n e m Ge g n e r  erfolgreich ftandge- 
tzaltcn tzaben. ©u kannSt Stolz fein auf Seine fiandeskinder. Gott 
fei weiter mit uns. gez.: W U tz e l m."

?ln das SteKveickrctcnde Generalkommando des 14. Armeekorps iff 
aus Freiburg die Abschrift eines kaiserlichen Telegramms gelangt, dos 
die wücmflc Anerkennung ausfpricht nnd weiter Sagt: «Mit dem gan» 
Zen Vaterlande bin ich Stolz und glücklich über den Beweis u n b e ■! 
Si egbarer  Bo l k s k r a f t ,  die aus diefen Toten Spricht. Uebet« 
mitieln Sic den braven Truppen und itzten Fützrern, den Gcneral- 
leulnants Mottzt), ©ome und von Bodungen meinen kaiserlichen 
©onf. gez-: Wi l tzclm. "
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D ie  n e u e  W e l t g e schichte .
V erfaß t von G en e ra lq u art ier m eister v. S t e in .

Sieg auf Sieg au der Westfront.
Großes Hauptquartier, 27. Auguft.

Dog deutsche Wefthcer iSt neun Doge nach Beendigung feines AnfmorSchcs unter fortgesetzten ftegrelchen 
Kämpfen in fronzöpSches G ^iet, von Eowbrai bis z« den SüdvogeSen, eingedrungen. Der Feind iSt überall 
geschlagen und befindet jtch im vollen Rückzüge. Die Größe Seiner Verluste on Gefallenen, Gefongenen und 
Drophoen läßt ftch bei der gewoltigen Ausdehnung der Schlochtfelder in zunt Seil unüberfichtlichem Wold- 
und Gebirgsgelonde noch nicht annähernd übersetzen.

Die Armee des Generoloberften v. Kluck tzat die englifche Armee bei Moubeuge geroorfen und fie tzeutc 
Südwestlich Maubeuge unter UmfaSfnng erneut angegriffen.

Die Armeen des Generoloberften v. Bülow und des Generoloberften Freitzerrn v. Haufen tzaben etwa 
ocht Armeekorps franzofifcher und belgischer Truppen groiSchen Sombre, Romur und Moos in metzr- 
tSgigen Kompfen vollftondig geSchlogen und verfolgen fie jetzt öftlich Maubeuge vorbei.

Ramur ift noch zujeitögiger Befchießung gefallen. Der Angriff auf Maubeuge ift eingeleitet.
Die Armee des Herzogs Albrecht von Württemberg tzat den gefchlagenen Feind über den Semois 

»erfolgt und die Maos überfchritten.
Die Armee des deutfchen Kronprinzen tzot eine befe|tigte Stellung des Feindes »orroarts Songwq ge­

nommen und einen Starken Angriff aus Verdun abgewiefen. S ie befindet fich jetzt im Vorgetzen gegen die 
Maos. Songwq ift gefallen.

Die Armee des Kronprinzen »on Bauern ift bei der Verfolgung in Sottzringen »on neuen feindlichen 
Kräften ous der Pofition »on Rancq und ous Südlicher Richtung ongegriffen worden. S ie tzot den Angriff 
Zurückgewiefcn.

Die Armee des Generoloberften ». Heeringen fetzt die Verfolgung in den Vogefen nach Süden fort. Das 
Glfaß ift »om Feinde geräumt.

Aus Antwerpen tzaben »ier belgifche Divifionen geftern und »orgeftern einen Angriff gegen unfere 
Verbindungen in Richtung Vrüffel gemocht. Die zur Abfchließung »on Antwerpen zurückgeloffenen Kräfte 
hoben diefe belgifchen Truppen gefchlogen, dabei viele Gefongene gemocht und Gefchütze erbeutet. Die 
bel^fche Vevblkcrung tzot fich foft überoD an den Kämpfen beteiligt; dotzer find ftrengfte Moßnatzmen zur 
Unterdrückung des Franktireur- und Vandenwefens a ngeworrdt worden.

Die Sicherung der Gtappenlinien mußte bistzer d cn Armeen fiberlaffen bleiben. Da diefe aber für den 
weiteren Vormorfch die zu diefem 8u)eck zurückgeloffenen Kräfte notwendig in der Front brauchen, fo 
tzat Seine Mojeftät die Mobilmachung des Sandfturms befohlen. Der Sandfturm wird zur Sicherung der 
Gtoppenlinien und zur Vefetzung »on Belgien mit tzerangezogen werden. Diefes unter deutsche Verwoltung 
tretende Sand SoÜ für HeeresbedürfnifSe oUer Art ousgenutzt werden, um das Heiurotsgebict zu entlcften. 
(W. D. V.) Der Generolquortiermeifter ». Stein.

★
Großes Hauptquartier, 28. AuguSi

Die englische Armee, der fich drei franzofiSche Derritorial-Divifionen ongeSchloSfen tzatten, iSt nördlich 
Soint-Quentin vollständig geSchlogen. S ie befindet fich in »oUem Rückzug über Soint-Ouentin. Metzrere 
touSend Gefangene, 7 Feldbatterien und eine Schwere Batterie find in unfere Hände gefallen. Südöftlich 
M^Zieres tzaben unfere Truppen unter fortgesetzten Kämpfen in breiter Front die Maas überfchritten. Unfer 
linker Flügel tzot nach neuntägigen Gebirgskämpfen die fronzöfifchen Gebirgstruppen bis in die Gegend 
dftlich ^ in o l  zurückgetrieben und befindet ftch in weiterem pegreichen Fortfchreiten.

Der Bürgermeister »on Vrüffel tzat dem deutfchen Kommandanten mitgeteilt, doß die franzöfifche Re­
gierung der belgischen die Unmöglichkeit eröffnet tzabe, fie irgendwie offenfi» zu unterftützen, da fie felbft 
»öHig in die Defenjive gedrängt Sei. (W. S . V.) Der Gcnerolquartfermeifter ». Stein.

Der Sieg im Osten.
Berlin, 29. Augufi

Unsere Truppen in Preußen unter Fützrung 
des GeneroloberSten ». Hiudenburg tzaben die »om 
Rorew »orgegangene ruSfiSche Armee in der Stärke 
»on fünf Armeekorps und drei KavaUeriedivijtonett 
in dreitägiger Schlacht in der Gegend »on Gilgen­
burg und Ortelsbnrg gefchlagen und »erfolgen fie 
jetzt über die Grenze. (9B. T. V.)

Der Generolquartiermeifier ». Stein.

Großes Hauptquartier, 31. Auguft.
3m Often ift der gemeldete Sieg der Armee des 

Generalobersten »on Hiudenburg »on roeitaus 
größerer Bedeutung, als zuerft uberfetzen werben 
konnte, Trotzdem neue feindliche Kräfte über Reideu» 
bürg clngriffen, ift die Riederlage des Feiudes eine 
»oUftändige geworden. Drei Armeekorps find »er- 
nichtet. Sechzigtaufend Gefangene, darunter zu>ei 
kommandierende Generale. Biele Gefchütze und 
Feldzeichen find in unfere Hönde gefaUen. Die noch 
im nSrdlichen Oftpreußen ftetzenden ruffifchen Trup­
pen tzaben den Rückzug angetreten. (W. T. V.)

Der Generolquortiermeifter ». Stein.
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Während der furjeu Seit itzrer elfäffifchen Herrschaft haben die 
Ftanzofen Sich den Reft von Stjnipachicn, den ße noch genoffen, gründ­
lich vetSchei'zt. Wie Sicchauß:cn,.3f’9tfoIgendc Vef.undimg des SoHein- 
nehmers von Saales: „Rachd̂ -w utv 11. o. M. p k  Franjofen Saales 
VaSßcct hatten, erschienen frai-öSifchc Gendarmen und nahmen acht 
Bcamtenfrauen mit etwa zwanzig Kindern, darunter Solche im Vltcc 
von kaum drei Wochen, ouf zwei Ochfenkarren mit fich fort und 
Schleppten fic noch St. ©ie, wo fie vor einer Fabrik abgelaben wurden. 
Was weiter aus unferen Frauen und Kindern geworden iSt, wiffen 
xvir nicht." (W. T. B.)

©er Machttraum der Franzofen, die Schon ganje Wagenladungen 
frangöfifcher Gefegbücher nach Müchaufen gefchafft hatten, dauerte nicht 
lang. Unter dem ©ruck des deutfchen BormatSches wurde dem General* 
3üffte vom Kriegsministerium der Befetzl erteilt, dos Oberelfoß ju 
räumen, um alle verfiigboren Truppen n̂ ch dem Rorden 511 werfen, 
©amit war das Elfoß dauernd orn F’inen „Befreiern" befreit, und die 
deutfchen Truppen konnten itzrerfeits daran getzen, den Krieg in Fein­
desland zu trogen, ©ic frangöfifchen Gebirgstruppen rcoren om 
27. Ruguft bereits bis in die Gegend öftlich E p i n a I gurückgetrieben.

Die Schlachten in Lothringen,
die den frangöfrfchen OffenfivStoß jum Stehen brachten und .den 
Rückzug in wilde Flacht verwandelten, begonnen bereits am
19. ÄuguSt. ©er Hauptfchlag, durch den die acht frangöfifchen 
Armeekorps gwifchen Metz und dem Wasgenw-ald gurückgeworfen 
wurden. So daß Sic donk einer rückßchtslofen Berfolgung ouf itzre 
Hauptftützpunktc gurückflutcten, erfolgte om ©onnerstog, den
20. A u g u ft. Wir chatten, fo berichtete ein verwundeter Offigier, 
in der Rocht vom 19. ouf den 20. bei Burgaltdorf in Schützen­
gräben gelegen, eines frongößfchen Angriffs gewärtig. Obwotzl 
von Seit gu Seit von Aufklärungsabteilungen Schüffc gewechselt 
wurden, gingen die Fraagofen nicht vor. ©a kam gegen 5% Utzr 
auf unferer Seite der B e f e h l  gum A n g r i f f  auf die fron» 
göfifchen Stellungen weftlich und öftlich von ©i e uge .  Sie Fran- 
gofen hatten eine Boichtellung am Monacker Wolde nordwestlich 
von BergaviKc. Sie wurden von unSeren Truppen unter Storkes 
Feuer genommen, das Sie lebtzaft erwiierten. Unter der Wucht 
unferer Maschinengewehre ließ das frangöfifche Gewel)rfeucr in- 
i'cfSen bold nach, und unfere Senk drangen trotz der HindernifSe, 
die der noch ftetzende Hafer auf den Feldern botz mit ungeftümer 
Topferkeit gegen den Feüid vor, fich immer wieder gu Sügeu und 
Kompog'men gufammenfchließend und d'Cn Angriff vorwärts trogend. 
Während des Borgetzens fiel es ouf, daß aus einigen Häuschen in 
den WeinbergpargeUen nördlich des Menocker Woldes, die mit 
Verwundeten belegt fein folltcn, heftiges Flankenfeuer kam. Unfere 
Truppen machten diefem Schändlichen Treiben ein Ende, erfchoffen 
die 3nfaffen der Häufer und legten diefe felbSt in Trümmer, 
©en rechten FlÜ0cI eroberten die deutfchen Truppen durch einen 
glänzenden Bajonettangriff, ©ie Frongofen körnen ins Wanken, 
widjen und flüchteten rennend auf itzre Hauptfteßung gu. ©ie 
mit frangöfifd;en ßeichen dicht befäten Aeckcr legten Sengnis da­
von ab, welch graufige Ernte der Tod unter itznen gehalten tzat. 
Alles drängte auf die Hauptftellung gurück, aus der ein verdecktes 
mörderifdjes Artilleriefeuer unfere tapferen 3ungen aufguhalten 
juchte. Aber vergebens! Vorwärts ging es mit unwiderftehlicher 
Gewalt, die Höheu hinauf, und unter diefem Stoße und dem tat­
kräftigen deutfd)cn ArtiUeriefeuer räumte der Gegner feine Haupt- 
SteUung auf der gangen Sinie. Von Vergavitte bis ©ieuge war 
die Straße gefpickf mit frongöfifchen Seichen, mit Sebelgewetzren 
und Torniftern, die die Flüchtenden weggeworfen hatten, um in 
ihrem Saufe unbehindert gu fein. Auch links von uns 
ging dos Gefecht vorwärts, der Feind flüchtete auf ©ieuge 
gu, um von dort den Rückgug auf Suneville an-gutreten. 
Wagenladungen frangöftfchcr Potronen bedeckten den Boden. 
Schon bei der Einnahme der frangöfifchen Vorfteßung hatten 
wir Maulefel gefunden, die noch mit Mafchinengewehren 
und anderem Material bepockt woren, und ouch in der Haupt- 
Stellung des Feindes fielen uns Batterien, darunter folche aller- 
schwersten Kalibers, in die Hände, deren Pferde noch nicht einmal 
ousgefpannt waren. Sondern erfchoffen im Gefchirr an der Erbe 
lagen, Auch der gonge Weg non Vergaville bis Gebling war mit 
RottzoSen bedeckt, ein Seichen, daß dem Gegner auch auf feinem 
Rückguge mörderische Vcrlufte beigebracht worben ßnb. Ein fran- 
göfifcher Mojor, der fein Bataillon danonlattfcn fall, ftellle fich auf 
die Böschung eines Grabens und gab ßch felbft den Tod. ,3u 
-Hunderten ließen Sich die FrongoSen gefangen netzmen und baten 
flehentlich'um itzr Seben. Allenthalben wimmelte es von fron- 
göfifchen Gefangenen. Wie “wenig Wiberftandskroft der Feind

trotz feines viel gerühmten „Elons" befaß, kann mit monchet 
EpiSode bewiesen werden. Aus einem Bahnhofsgebäude g. B. 
haben drei Gruppen unSerer Seute eine frongöSifche BeSotzung von 
etwa hundert. Mann. herausgehoU. ©ieSe eröffneten gwar ouf 
die wenigen anrückenden ©eutSchen das Feuer, Steckten aber, gis 
unfere Seute fich dodurch nicht abfchrecken ließen und bis auf 
100 Meter herangerückt waren, eine weiße Fatzuc heraus, um 
Seben und Gefundtzeit in Sicherheit gu bringen, ©emgegenüber 
waren die deutschen Truppen von einem Heldenmute beSeeltz der 
die glängendSten SeiStungen ergeugte.

Am 21. AuguSt wurde der bekannte © 0 n 0 n erftürmt, von 
deSfen Gipfel aus die Fröngofen im Paß von Schirmeck die von 
Straßburg aus vorgehende kleine Feftungsabteilung gufammen- 
gefchoffen hatten. Run gab es kein Halten metzr, die frangöfifchc 
Armee mußte den Rückgug antreten, der unter dem vernichtenden 
deutschen Verfolgungsfeuer gur Flucht ausartetc. Unter gewalti­
gen Marfchlciftungen eilte alles vorwärts, und nicht einmorfchiertc 
Sanbwetzrrcgimenter rangen ßch Marfchleiftungen ob, die jeder 
Sinientruppe im Augenblicke des tzöchften Marfchtrainings Etzrc 
gemacht tzätten.

Am Sonntag, 23. Auguftz erfolgte der Eingug in S u n e v i l l e ,  das 
vom 21. Armeekorps befetzt wurde, ©as Sperrfort M a n o n -  
V i 11 e r s, dos gwifchen der deutfchen Grenge und Suneville liegt 
und als das ft ä r k ft e f r 0 n g ö f i f ch e S p c r r f 0 r t bezeichnet wirb, 
wurde am 28. Auguft genommen, ©ic großortige
U eberlegenheii deck deutschen Belageruttö^geSchUheck
geigte ßch auch tzier. Siefe Ueberlegentzeit, die bereits bei der Ein­
nahme von Süttich gutage getreten wor, war eine böfe llebcrrofchung 
für-unfere Gegner, ©ie Tatfachc, daß es gelungen war, im Frieden, 
unbemeickt von feindlichen Spionen das gewaltige 42-3entimeter-Ge- 
fchüb, dem kein Pangerfort widerftetzt, gu Schaffen, bildet ein glöngende» 
Seugnis für die Heeresverwoltung und unfere größte Waffenfabrik.

Die Armee des deutschen Kronprinzen.
deren Vormorfch ouch durch den Vorftoß ftorker feindlicher Kräfte au» 
V e r d u n  nicht aufgetzalten werden konnte, natzm am 26.Auguft nach 
tapferer Gegenwetzr die Feftung S 0 n g w g. 3200 unverwundete, 400 
verwundete Gefangene wurden gemacht und 40 Gefchütze, darunter 
36 Kampfgefchütze, erobert; dem Kommandanten ließ der Kronpring 
den ©egen. Songwg liegt im frangöfifchen ©epartement Meurttze-et- 
Mofeüc natze an der belgifchen Grenge, 30 Kmtr. weftlich von Sujem- 
burg. Es iSt ein Knotenpunkt der frangöfifchen Oftbatzn, die von poris 
über Sujemburg noch Trier und Kobleng fützrt. 1870 wurde Songwg 
erft noch gweimonatiger Belogerung erobert, ©er Siegreiche Vor- 
marfch des Kronprinzen tzotte befonbers destzolb die größte Be­
deutung, weil er bas 3 e u t r u m der feindlichen Aufstellung 
durchbroch.

Die ‘Armee d e s H e r z o g s A l b r e c h t v o n W ü r t t e m «  
b e r g tzat itzren Sieg am Semois unter Setzr Schweren Umftänden 
errungen. Bei Sibramont Stand ein deutsches Armeekorp5 gegen 
drei SrangöfiSche erfolgreich im Feld. BeSonder5 zeichnete Sich 
do5 81. Snfanterieregiment ous, das Generalmajor P r in j 
Friedrich Karl von Heffen, ein Schwager deo Kaijers, Sützrie. 
Verwundete Soldaten dieSe5 Regiment5 berichten: „ S a m s ­
t a g ,  d e n  22.^ A u g u j t , gegen 4 Uchr nach­
mittags, bekamen wir den Befetzl, zur Unterstützung anderer 
Truppen den von frangöftSchen Soldaten besetzten Ort M e r »  
S a i 11 e, 10 Kilometer JüdweStlich von Sibramont, angugreifen. 
Mit aufgepflariztem Seitengewehr ging es durch den Wald. Da 
begegneten un5 Schon Verwundete von zwei anderen Snfanterie- 
Regimentern. Bald waren wir vorn und wurden vom Feind
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mit Granaten und Schrapnells beSchoffen. Rechts und links 
lichteten ßch unfere Rechen, aber e5 ging raftlos vorwärt5. Als 
wir den Wald verlaffen hatten. Sahen wir in einer EntSernung 
von etwa 150 Metern eine Anhötze, die von feindlicher Infanterie 
und Artillerie befetzt war. An Deckung war nicht viel vor­
handen. Wir ftanden mitten im Hafer und fchoffen ouf den 
Feind, dann ging cs im ßauffchritt gum Sturm  auf die An­
höhe. Daß nun nicht alle niedergemetzelt wurden, liegt an dem 
Schlechten Schießen der Frangofen, die wotzl heftig drouf los

fchiefien, aber nick-dobet ziclm. Bald war die Anhötze in 
unferem Befitz und der Feind in voller Flucht. Wir verfolgten 
ihn zehn Kilometer weit. 3n  einem Schützengraben fanden 
wir etwa ein Dutzend Franzofen, die keinen ßaut von ßch gaben 
und „Tote" markierten. Wir merkten aber bald die £ift und 
machten fie gu Gefongenen. Der Feind erlitt Starke Verluste, 
aber auch wir hatten viele Sejchtverwundete. Bei dem S t u r m  
o u f  M e r f o i l l e  ergriff unfer Oberß, Pring Friedrich Karl 
von Heffen, eine Fatzne und trug fie Seinen Soldaten voran."

Belgien als deutscher Stützpunkt.
Sofort nach der Eroberung 2üttich5 und nach der Be­

setzung von Brüffel begann die deutfche Heeresleitung mit der 
Wiederherstellung der bürgerlichen Ordnung. Am 25. Auguft 
erfolgte die Einfetzung einer deutfchen Verwoltung. Amtlich 
wurde darüber am 25. Auguft berichtet:
i „Mit der Vcnvaltung der okkupierten Teile des Königreichs 

Belgien ift von Seiner MajeStÖt dem Kaifcr unter Ernennung 
gum © e n e t o l g o u v c r n e u r  der GeneralfeldmarfchaU 
F r e i h e r r  non der  Gol tz beauftrogt tvorden. ©ic 3ivil* 
vertvQltung iSt dem gum Vcrrvaltungschcf ernannten Rcgiccungs» 
prö|lbcntcn von Sondt in Aochen übertragen morden, dem für 
die ©aucr feiner Tötigkeit das prödikat EjgcHcng beigelcgt ift. 
©em Vermoltungschcf fmd bcigcgcbcn: der Obcrrcgicrungsrat
von WufSom ous Koffcl, ßandrit ®r. Kaufmann ous Euskirchen, 
3uftigrat Trimborn (Mitglied des Reichstags) aus Köln, der bis­
herige Konful in Brüffel Segotionsrot Kempff forvie der Bürger­
meister von SocbcU aus Oronienburg. ©ic '^rußmg weiterer 
Bcomtcr, tnsbefonbere von Technikern der Berg« nnd Bauver« 
waltung, iSt in Ausßcht genommen, ©er Generolgouverncur 
GcncrolfeldmorfchoH von der Goltz tzat fich gur Ilcbcrnatzmc feiner 

j neuen Tätigkeit bereits nach Belgien begeben."
i FeldmarSchall v. d. Goltz, der die Feldgüge 1866 und 1870 
als GeneralStob5offizier mitgemacht hat, iSt besonders bekannt ge­
worden als SnStruktor der türkischen Armee, in der er von 1883 
bi5 1896 wirkte. 1902 wurde er kommandierender General des
1. Armeekorp5, 1907 GeneralinSpekteur der 6. ArmeeinSpettion. 
•1911 erhielt er den Rang eineo GeneralfeldmarSchallo. v. d. Goltz, 
der auch um die vaterländische Fugendbewegung große Ver­
dienste hat, Stel)t im 72. 3ahr.

Auf Anordnung der deutfchen Verwaltung erfcheint die 
'gefaulte Preffc Belgiens mit Auonahme der von Antwerpen 
in  deutscher Sprache. Hingugefügt wurde in der Mitteilung 
über dieSe Maßnahme: „E5 iSt onzunehmen, daß die frongöfiSche 
Sprache neben der deutschen beibehalten wird."

Die Hauptaufgabe der deutschen Verwaltung iSt gunächfl, 
Belgien nicht nur militöriSch, Sondern auch wirtschaftlich gu 
einem feften Stützpunkt der weiteren deutfchen Unternehmungen 
gu machen. Die militärische Sicherung erfolgte durch die ge­
waltigen Siege der Armeen B ü l o w  und H a u f e n  fowie 
durch die

Eroberung Namurs.
Vor diefer ftorken Maa5feftung, die durch neun Starke 

Fort5 in einem Umkrei5 von 40 Kilometern geschützt wurde, 
donnerten feit 22. AuguSt die deutschen Geschütze. Am 
24. AuguSt war die Stadt Samt fünf Forts in deutfchen Händen. 
Der Reft ergab fich am 26. Auguft. 9luch da5 Sperrfort H u p  
wurde nach kurger heftiger Befchießung erobert. DieSen unge­
heuren Erfolg ermöglichte neben der rückfichtolofen Tapferkeit 
der Truppen die unwiderstehliche deutsche Artillerie. Verwendet 
wurden Schwere Feldhaubitzen und 31-3entimeter-MörSer Sowie 
eine der berühmten 42-3entimeter-Haubitzen, deren zerstörende 
Wirkung alle Vorstellungen übertriSft. Der BerichterStotter der 
>Voff. 3tg." wohnte dem Eingug unjerer ßegreic^n Truppen 
in Ramur bei. Die Haltung der UnSeren war. So Schreibt er, 
unvergleichlich. Ein fremdländischer Militärattache Sagte itzm 
mit Tränen der Rührung in den Augen: „Mon muß Sic 
darum beneiden, Deutscher gu Sein." Kein Stacheldrahtverhau, 
keine Barrikade, kein mörderisches GeSchütz- und Gewehrfeuer 
aus den befeftigten Stellungen der Belgier konnte die Unfern 
aufhalten. Unfere Offiziere, ftets weit "voron, gaben Beifpielc 
größter Tapferkeit und Selbstverleugnung. Das Vertrauen der 
Mannschaft gu ihnen ift felfenfeft. Der Feind lief entfetzt in

rafender Flucht vor unferen Truppen davon. .Kilometerweit 
kam man durch Strecken, wo der Boden mit fortgeworfenen 
Gewehren und Uniformftücken bedeckt war. Riemand, der es 
nicht felbft gefehen hat, kann fich die Wirkung der gentner- 
fchweren Granaten vorftellen. M an faß Forts, die nur noch 
einen t i e f e n  K r a t e r  bilden. Mehrere Meter dicke 3cment- 
gewölbe waren in Fetzen gerriffen oder türmten ßch roie Fels­
blöcke übereinander. An einer Stelle lagen 150 Belgier, die 
mit ihrem General lieber fterben als fich ergeben wollten, unter 
den Trümmern begraben. 3um Schluß heißt es in dem Bericht: 
„3wei Stunden nach dem Einmarfch in Ramur begann die 
Feldpoft ihre Einrichtung, rückten die Kolonnen nach und wurde 
mit der AUcdcrherftellung der Brücken begonnen. Außer ouf 
der ftrategifchen Fichrung und der moralifchen Erfchütterung 
de5 Gegnero berußt der deutfche Erfolg auf der Angriffsluft, 
der fclbftlofen Hingabe und Mannszucht unferer tapferen 
Soldaten. Rach dem zu urteilen, wa5 ich jetzt gefehen habe, 
glaube ich nicht, daß ein Volk der Erde es uns hierin gleichtun 
kann."

Ueber die MiSfetaten der Franktireurs, mit denen unSere 
Truppen zu kämpfen hatten, wird an anderer Stelle berichtet.

Die gefchlagene belgifche Armee, Soweit fie nicht fich den 
franzöfiSchen Korps zu gemeinsamem Vorgehen ongeSchloffcn 
hatte, zog fich in die

Zentralfestung Antwerpen

zurück, die von deutschen Truppen alobold eingeSchloSSen wurde. 
Ein nächtlicher 3eppelinbcSuch verbreitete Schrecken und Be­
stürzung. Ueber den mißlungenen Auofall ou5 Antwerpen 
am 25. und 26. AuguSt berichtet der Korrespondent des 
Amsterdamer „Handelsblad": „Unter persönlicher Leitung 
-König Alberts rückte eine Starke belgische 9lrmee Südlich von 
Mecheln vor, um da5 um Vilvorde Stehende deutsche Heer nach 
Süden zu werSen. Den Deutschen gelang es, die Belgier nach 
Vilvorde gu lecken, wo chre Hauptmocht lag. Als die Belgier 
nahe genug waren, machten die Deutschen plötzlich halt. FriSche 
Truppen, die zuvor im Wolde verborgen lagen, rückten gegen 
die belgische Flanke vor. Die Belgier wurden regelrecht 
zwischen drei vernichtende Feuer genommen. Es war kaum 
mehr ein Gefecht, fondern das reinfte Schlachten, und der fo 
gut begonnene belgifche Angriff endete mit einem ottgemeinen 
„Saiive qiii pau tl"  Halo über Stopf fuchten die Belgier 
Sich zu retten. Hunderte Sprangen in den Mccheln-Söwcn- 
Kanal.

Die englische Expeditionsarmee
hatte bereito kurz nach ihrer Stolzen ßandung in Frankreich 
durch die Riederlage einer Kavalleriebrigade den richtigen Vor­
geschmack bekommen. Aber es foHte bald noch ganz anders 
kommen. Die SöldnerScharen des ränkevollen Englands be­
fanden Sich, Sechs Divifionen Stark, auf dem linken FlÖSel der 
Franzofen bei Moubeuge. Sie wurden von Generaloberft 
V. K luck völlig gefchlagen. Einem Teile der Engländer ge­
lang es michfam, auf die Feftung Maubeuge zu entweichen, 
die anderen flohen in der Richtung nach S t. Quentin. 
M a u b e u g e  felbft wurde alsbald eingeSchloffen und cbenSo 
wie die andere franzöfiSche RordfeStung Montniedp befeuert. 
Den Engländern folgte unfere Kavallerie auf den Ferfen. Es 
gelang, fie fo lange aufzuhalten, bi5 unfere verfolgenden 
Armeekorps bei S t. Quentin nochmals entfcheidend angreifen 
konnten. Die Riederloge war vollständig. Mehrere taufend 
Gefangene und zahlreiche Gefchütze fielen in unfere Hände. 
Die Engländer ßnd nunmehr gänglich von ihren rückwärtigen
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Verbindungen abgefchnitten. S t. Ouentin ift nur 140 Kilo­
meter von P a ris  entfernt.

Der Siege5zug der deutschen Truppen macht in Pari5, 
dem vorher fo fiegestrunkenen, den tiefften Eindruck. Rach 
einer Meldung des AmSterdamer „Telegraaf" vom 30. AuguSt 
erwartet der fronzöftSche Generalftab bereits binnen einigen 
Tagen d i e  v ö l l i g e  A b f c h l i e ß u n g  v o n  P a r i s .  
Die Verbindung mit ßondon werde gegenwärtig nur über 
Boulogne erhalten. Auch die Verbindung noch Holland gehe 
nu r noch über Boulogne und Folkcftone. Au5 dem Ergebnis 
der Operationen der Deutfchen in Rordfrankreich fei zu Schlie­
ßen, doß auch dieSer Weg durch die vorrückenden deutschen 
Truppen bald abgeSperrt fein werde. Die Eingeweihten 
wiffen, daß die Sage höchst kritisch werden könne. Sobald 
die Deutschen fich Amien5 genähert haben, iSt die Absperrung 
von P a ris  auf der Rordfeite eine vollzogene Tatfache.

Die Lage in Nordfrankreich.
wird auch durch die Tatfache beleuchtet, daß die Franzofen die 
F e f t u n g  S i l l e ,  den Mittelpunkt des nordfrangöfiSchen 
Festungsnetzes, f r e i w i l l i g  g e r ä u m t  und aufgegeben 
haben. M an erklärt dagu beschönigend, von großer Strategi­
scher Bedeutung Sei das nicht, da die Feftung ßiöe Sehr ner- 
altet und gum Teil abgebrochen Sei (?). Die Behörden von 
SiUe haben dieselben Moßregeln getroffen wie vorige Woche 
die Brüffeler Stadtverwaltung, nachdem die eigenen Truppen 
die Hauptstadt verlaSSen hatten. Der Präfekt des Rord- 
departements hat fich nach Dünkirchen zurückgezogen. Auf 
Befehl des Bürgermeifters von £iße ift die Polizei entwaff­
net worden; die Bevölkerung wird durch einen Aufruf zur 
Ruhe ermahnt und auf das mögliche Hcrannahen der Deut­
schen vorbereitet.

Kampf und Sieg im Osten.
Fn ihrem großen Schmerz fanden die Franzofen einigen 

Troft durch die angeblichen r u S f i f c h e n  S i e g e  i n  OSt- 
p r  e u ß e n. Konnten fic Schon den eigenen SiegesdepeSchen 
nicht glauben. So freuten fie fich um fo mehr über das wunder­
bare Waffengliick, das der ruffifche GeneraliSfimus gu mel­
den wußte. Der frangöfiSche Telegraph verkündete: „Ruß­
land dringt mit Siebenfacher Uebermacht in Deutschland ein; 
der p la n  des ruSfiSchen GeneralStabes geht dahin, möglichst 
raSch nach Berlin zu marschieren." Ferner meldete die 
Agence Spavas: „Aus Anlaß der ruSfiSchen Siege hat der 
französische Ministerpräsident Viviani dem ruSfiSchen Gene- 
raliSfimu5 ein Glückwunschtelegramm geschickt, dem er bei­
fügte, daß diefe Siege die Hoffnung auf die „Vernichtung 
der Tyrannei, unter der Europa leide," erlaube. 5n  gleicher 
Weife hat Viviani an  den ferbifchen Minifterpräfidenten 
Pafchitfch Glückwünsche gerichtet für den „entscheidenden E r­
folg der Serben über die OeSterreicher" und chn gebeten, 
Serbien den herzlichen Gruß und die WünSche Frankreichs 
für den e n d l i^ n  Triumph der brüderlich vereinigten 
Armeen gu übermitteln,"

M it den Siegen der Serben war es genau fo weit her, 
wie mit den Erfolgen der Ruffen. Wohl hatte die deutfchc 
Heeresleitung am 24. AuguSt d i e t e i l w e i S e R ä u m u n g  
O s t p r e u ß e n s  angeordnet, aber dieSe Räumung war 
nicht etwa infolge ruffifcher Siege gefcheßen, vielmehr hatten 
die Kerntruppen des 1. Armeekorps den Feind trotz feiner 
ungeheuren Uebcrgahl zweimal geworfen, guerft bei Stallu- 
pönen und dann nochmals bei Gumbinnen. Unfere helden­
mütigen Vatcrland5verteidiger hatten es Sogar fertig gebracht, 
dem weit überlegenen Feind die fchwerften Verlufte beigu- 
bringen und chm 8500 Gefangene fowie mehrere Batterien 
abzunehmen. 3hrc Zurückziehung erfolgte lediglich, weil 
weitere feindliche Kräfte von Süden her in  chrem Rücken 
herangezogen. Sie nahmen aber, wie der Generalquartiermeifter 
V. S t e i n  mit gutem Grund erklären konnte, „das Bewußtfein 
des Sieges und der Ueberlegeicheit mit ßch"« Richt lange 
brauchte unfere tapfere Oftprovinz unter den Ausfchrcitun- 
gen eines zügellofen, übermütigen Feindes zu feufzen. Unfere 
Heeresleitung verftand es, binnen wenigen Tagen eine An­
zahl von Truppen herbeizufchaffen, genügend, um den An­
griff der ruffifchen Rarew-Armec fchon dicht an  der Grenze 
aufzichalten und den feindlichen Streitkräften trotz chrer 
Ueberzahl eine v e r n i c h t e n d e  R i e d e r l a g e  beizu­
bringen.

Die Schlacht bei Tannenberg

wird in  der Gefchichte a ls  einer der ruhmreichsten Siegestagc 
des deutschen Heere5 fortleben, und der deutfche Feldherr, 
G e n e r a l o b c r f t  v o n  H i n d c n b e r g ,  der frühere 
Kommandeur dc5 IV . Armeekorp5, der feit mehreren Fahren 
aus dem aktiven Dienft gefchieden war, hat feinen Ramen 
den ftolzeften der deutfchen Gefchichte eingerccht. Drei Tage 
lang dauerte das Ringen an  den mafurifchen Seen, Den 
fchwerften Stand hatte das Sentrum, dos einer gewaltigen 
Uebermacht gegenüber fich mit eiferner Feftigkeit behauptete, 
ßandwehrleutc ftanden hi<t /̂ &ie nicht wankten und nicht

wichen und äße Angriffe des Gegners mit beifpiellofer 
Tapferkeit abwiefen. Während fo der Kampf im Sentrum 
defenftv geführt wurde, verftand es die geniale Heeresleitung, 
d i e  F l ü g e l  nach bewährter deutscher Taktik in  rückficht5- 
loSer Offensive vorgutreiben. Der rechte Flügel, der bei 
Soldau und Gilgenburg Stand, ging über Reidenburg vor, 
der linke, der die Höhen von Aßenftein beSetzt hielt, drong 
über PaSSenheim hinaus vor. So gelang es unter harten 
Kämpfen, den Feind, der fünf Armeekorps und drei Kaval- 
leriedivifionen zählte — gufammen wohl 200 000 M onn -h 
vößig e i n z u k r e i f e n  und in  dos unwegfame Gelände 
der mafurifchen Seen gu werfen. D ort gwifchen Wald, 
Sum pf und Sec fand die r  u f f i f ch c 3  n v a  f i o n  e i n  
k l ä g l i c h e s  E n d e .  Roch läßt fich nicht abfehen, wie 
vielen die Flucht über die Grenge gelang, hinter der fie aber 
keineswegs vor der Verfolgung unferer Truppen jidtzer find. 
Eine gewoltigc Sal)! feindlicher Truppen fand überhaupt 
leinen Ausweg aus dem Seengebiet und bereits am 30. Auguft 
wurden über 3 0 0 0 0  G e f a n g e n e ,  dorunter zahlreiche 
Offiziere, gemeldet. Das find die „Helden", vor denen B er­
lin  noch einer Proklamation des frongöfifchen Ministeriums 
„erzittert".

Auch vom
österreichischen Kriegsschauplatz

find günstige Rachrichten eingelaufen, wenn auch hier die 
Entscheidung noch nicht gefaßen iSt, Auf dem Weftflügel ift 
der österreichische Erfolg bereits voßftändig. Dort kommondiert 
Generol V i k t o r  D a n k l ,  der Ehef des Snnsbrucker Korps. 
Diefe Armeeabteilung hatte nach dreitägigem Schwerem 
Kampf bereits am 24. Auguft b e i  K r a s n t k  3000 Ge­
fangene und reiche Krieg5beutc gemacht. Tog5 dorauf folgte 
b e i  2  u b l i n  ein zweiter Kompf gegen die inzwischen 25 
Kilometer zurückgewichenen RufSen, die, trotz chrer verfchanz- 
ten Steßung, abermal5 2000 Gefangene verloren. Auf ruf- 
fifcher Seite waren 10 Divifionen von 6 Armeekorps beteiligt. 
Oeftlich neben diefer Sieghaften Armeegruppe gingen aut 
26. Auguft österreichische Streitkröfte einer Starken feindlichen 
Truppenmacht auf den £eib, die aus E h o l m  heranrückte, 
Ueber den Erfolg diefer Kämpfe berichtet Generalmajor 
v o n  H o f e r ,  der Stellvertreter des Ehefs des öfterreichi- 
Schen Generalftabs: „Es entwickelten fich noch der Schlacht 
bei Krasnik weitere hartnäckige, für unfere angriffsfreudigen 
Truppen f i e g r e i c h  verlaufende Kämpfe bei Saniofz fowie 
nördlich und öftlich von Tomaszow, in  welche am 28. Auguft 
aus dem Wald von Belg eine nun gleichfaß5 auf rufSifchem: 
Boden vordringende Gruppe unferer Streitkräfte erfolgreich 
cingriff. 3 n  diefen Kämpfen wurden ebenfo wie in  den 
Schlochten bei Krasnik T a u S e n d c  v o n  G e f a n g e n e n  
gemocht, 3 n  Oftgalizien behaupten Sich unSere Truppen mit 
hervorragender B ravour und SähiQkeit."

Die Hauptentscheidung fällt in  der Gegend v o n  2 e m* 
b e r g ,  auf das außerordentlich ftorkc feindliche Streitkräftc 
anrückten. Die öfterreichifche Abwetzr fetzte öußerSt tat- 
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K ap itä n zur See M eher-W albeck, 
der Goitnerneur von ÄtaUiSchmt.

A lbrecht von W Ur t t emberg, 
der Sieger in den Ardennen.

Zeittafel des Weltkrieges.
I .  Auguft; ©eutfchc Mobilmachung angeoednet als Antwort auf die 

ruchSchc Mobilmochung.
Erfolgloses deutsches Atwrbictcn in Sondon, Fronlceich gu 
Schonen, wenn es neutral bl-eibe.

|2, Auguft: ©eutfchee Einmarsch in Belgien unter Angebot voß-en 
Sehadienerfotzes.
FroniöSifche Truppen überfcheeiten die deutschen Grenjen.

7. Auguft: Eroberung Süttichs.
10. Auguft: Riedetloge des 7. feanzönSchen Armcelotp« bei Müchaufen.
II. Auguft: ©cutfdhcr Sieg bei Cagorde.
14. Auguft: Eroberung von Schabotz (Serbien) durch die Dcßerrcicher.

16. AuguSt: Defterrcichifchcr Sieg über die Gerben on der Orina.
17. Auguft: Siegreiches Gefecht bei Stallupönen (Oftpreußen).
20. Auguft: Vefetzung Vdiffels durch deutfchc Truppen.
21. Auguft: Siegreiche RicfenSchlacht gwifchen Alctz und den Vogefen 

unter dem Vefetzl des Kronpringeu von Vaqern.
22. AuguSt: Großer Sieg dee deutfchen Rronpringen nördlich von Metz.
23. AuguSt: Großer Sieg der Armee de» Hergogs Albrecht von

Alürttemberg l»ei Reufchäteau.
Rieder löge der Serben bei Vifegrad-Rudo. Teilnahme des deut­
schen Skutaridetachements.

Deutscher Sieg bei Gumbinnen. 8000 mSüSche Gefongene.

D ie vierte 
k riegsw oche.

24. August: Abbruch der diplo­
matischen Vegietzungen Mo- 
Tokios gu Deutschland 
und Oesterreich unter Ver­
letzung der Algeciras-Atte, 

Russische OfSenSroe Ira 
osten.

Hilfeleistung OeSterreich« 
in den oßopatiSchen Ge- 
toöjfern.

25. August: Eroberung
Namurs.

Sieg der OeSterreicher bei 
Ktasnlk.

Feldmarfcholl Frechere v. 
d. Goltz Genetalgouoer- 
neue von Belgien, 

pring Friedrich gu Mei­
ningen vor Romur ge- 
faßen.

. Vordringen der OcSter- 
reichet in polen (Rodom). 

26. August: Reue Ricdcriage 
der Ruffen bei Krasnik, 

Gchütte-ßong im Kompf bet 
Krasnik.

Eroberung Songwt)5 durch 
; die Armee des deutschen 

Ätonpringen.
Grobcrung der letzten oier 
Forts von Romur.

27. August: Heroifcher Unter- 
gong der „Mogdeburg" im 
Finnischen Meerbufen. 

Vorpoftengefecht gur See 
bei Helgoland. Torpedo­
boot „V 187" und der

D e r  Schauplatz der deutschen 
in  N o rd fran k reich.

kleine Kreuger „Ariadne" 
nach heldenmütigem 
Widerftoud gefunken. 

MiniSterroechfcl in Frank­
reich.

Ernennung des Gcucrols 
Goßieni gura General- 
qounerneur von poris. 

Serftörung iwn ßöicen 
wegen Teilnahme der 3i* 
vitbcDÖIkerung am Kompf. 

Sieg einer deiufchcn Armee 
unter Kluck über die Eng­
länder bei Moubeugi;. 

Riederloge der Frongofen 
bei Ronep gegen K;:on- 
pring Rupprecht von 
Vonccn.

Vormarsch der ©eutfch» 
Südmeftafrikaner gegen 
Vritifch-Bctfchuanalanb.

28. Auguft: Ried'erlage der
Gnglönder bei 6t. Quentin. 

6icgreiche Eiefcchtc bei 
Epinal.

29. Auguft: Fünf ruiSifche Ar­
meekorps und drei Kauol. 
leriedioifioncn in drei­
tägige? Gchlocht bei Tan- 
iieuberg, Gilacuhurg und 
Ovtelsbutg lOStpreußcn) 
gefchlagen.

30. Auguft: ©er Sieg bei Tan­
nenberg Sirßt nch ol« 
eine der richmvoSSlcn 
und erfolgreichsten Taten 
d-es Krieges bavous. Mehr 
als SOedO Gefangene.

31. Auguft: GüuStige Berichte
über eine 6cchs-Togc- 
Schlacht bei ßemberg.

T

GeneratfetdmatSchaß F rh r . u, b. GoTtzf
der Generalgouverneur Belgiens.



kräftig ein, und nach einem Ringen, das ununterbrochen vom 
25. Auguft wätzrte, neigt fich d-er Sieg auf die Seite unScrer 
Verbündeten. Bei der ungeheuren Ausdehnung de© Schlacht« 
feldc5 zieht ßch naturgemäß die GeSamtentScheidung in die 
Sänge, aber die Starken Teilerfolge Dei.-' öfterreichifchen Trup­
pen bereiten ohne 3ioeifel den endgültigen Sieg vor.

Die Flotte im Kampf.
Unfere wagemutige Marine erlitt am 26. AuguSt einen 

herben VerluSt, über den aber der dabei bewiesene Heldenmut 
unserer Blaujacken einigermaßen tröjtet. S. M. kleiner Kreuger 
„M a g d e b u r  g" geriet bei einem VorStoß im Finnischen Meer­
busen in der Räße der 3nSel Oden5holm im  R e b e l  a u f  
03 r u n d .  Hüfeleiftung durch andere Schiffe war bei dem dicken 
Wetter unmöglich. Da e5 nicht gelang, da5 Schiff abzubringen, 
wurde es beim Eingreifen weit überlegener ruffifcher Streit­
kräfte in  d ie  ß u f t  g e f p r e n g t  und hat einen ehrenvollen 
Untergang gefunden. Unter dem feindlichen Feuer wurde vom 
Torpedoboot „V 26" der größte Teil der Befatzung de5 Kreu- 
Zer5 gerettet. Die Geretteten trofen am 27. Auguft in 
Danzig ein.

Äm 27. AuguSt folgte ein Angriff ftarker englifcher 
Streitkräftc auf unfere Vorpoften, n o r d w e f t l i c h  v o n  
H e 1 g 0  l a n d. Auf englifcher Seite waren mehrere kleine 
Kreuzer und etwa 40 3erftörer beteiligt, fowie zroei Schlacht- 
Schiffkreuzer allergrößter Art von der ßionklaSfe, bewehrt 
mit den Schwersten modernen Geschützen. 3 n  heldenmütigem 
Kompf fank d05 T o r p e d o b o o t  „V  187", nachdem es 
feinen Gegnern bedeutenden Schaden zugefügt hatte. Ferner 
ging ein kleiner Kreuger älterer B auart, die „A r i a d n e", 
die Sich mit rückfichtsloSem Angriff5eifer auf den überlegenen 
Gegner geftürzt hatte, nach halbftündigem Kampf höchft 
ehrenvoll gu Grunde. Der größte Teil der Befatzung wurde 
gerettet, teilweife vom Feind, der feine Hochachtung für den 
Heldenmut unferer Morine dodurch gum Ausdruck brachte. 
Die kleinen Kreuger „K ö l n" und „M a i n  z" werden ver­
mißt. Sie find nach einer Reuter-Meldung au5  Sondon 
gleichfalls im Kampfe mit überlegenen Gegnern gefunken. 
Ein Teil ihrer Besatzungen Scheint durch englische SchiSfe 
gerettet worchen zu Sein. Rach der gleichen englischen Quelle 
haben die englischen Schiffe fchwerc Beschädigungen erlitten. 
D as Gefecht, bei dem auf deutfcher Seite kein eigentliches

Kampfschiff eingriff, ift lediglich al5 Vorpoftenkampf gu bc* 
trachten, und da5 Verhalten unferer SeeStreitkräfte war der­
art, daß es dem Gegner den höchsten ReSpekt abnötigen mußte.

Der Hilfskreuzer „ K a i S e r  W i l h e l m  d e r G r o ß e " ,  
der eine gange Reiße feindlicher Handebfchiffe vernichtet 
hatte, ift nach einer Meldung aus 2a5 Palma5 von dem 
englifchen Kreuzer „Highfcher" zum Sinken gebrocht wor­
den. Diefes „Heldenftück" gefchaß u n t e r  B r u c h  d e s  
V ö l k e r r e c h t 5  in den neutralen Gewäffern der fpanifchen 
Kolonie Rio del Oro an der Rordweftküfte Afriko5. D er 
größte Teil der Befatzung des Schiffeo, du5 früßer dem Rord- 
deutfchen ßlopd geßörte, wurde gerettet. Der englifche Kreu­
zer hatte 1 Toten und 8 Verwundete. Wenn auch die Eng­
länder unter Mißachtung der völkerrechtlichen Abmachungen 
fich einen gefährlichen Gegner vom Hals gefchafft ßaben, fo 
können fie doch ficher fein, daß auch in 3ukunft chre Handels« 
fchiffaßrt den Krieg&zuftand nicht weniger zu fpüren bekommt 
als die unfrige.

Ein kleiner öfterreichifcher K r e u g e r  „3 e n t a" ging om 
16. Auguft nach tapferem Kampf gegen gwangigfache frangö- 
fifche Uebermacht — neun große Kreuger und fieben Schlacht- 
Schiffe— ruhmvoll on der Küfte Montenegros unter.

Die Lage in unseren Schutzgebieten.
Ueber die derzeitige Sage in den deutschen Schutzgebieten gab b(W< 

Reichsfolonialamt am 28. AuguSt folgendes bekannt:
3n Oftofrika tzaben kurg nach Ausbruch des Krieges die Engländer 

den Fuukenturm von ©atesfolom gerftört. 3nt Snnern des Sonde» 
tzat nach neueren englifchen Rochrichten unfere Schutztruppe die Offen- 
five ergriffen und den wichtigen englifchen Vctketzrspunlt Taveto, füd- 
öftlich des Kilimandscharo, befetzt.

Aus Komerun, dos bis vor wenigen Tagen vom Feiude nicht 
betzeüigt wor, liegen neuere Rochrichten nicht vor. Einem Eindringen 
feindlicher Streitkröfte in dos ßond dürfte die Schutztruppc erfolg­
reichen Wiberftand entgegenfetzen, ©a der Funkenturm von Komina 
in Togo vor feiner Besitzergreifung durch die Englönder von unferer 
Truppe gerftört wurde, ßnd weitere Rochrichten aus Togo und aus 
Komerun in nächster Seit nicht gu erworten.

3n ©eutfch-SübweStofriko wor bistzer aßes rutzig. Rach englische« 
Meldungen tzat die Schutztruppe die Dffenüvc ergriffen und ift von 
der Südoftecke tzer in Richtung auf Upingtoir in die Kaplolonie ein»« 
gedrungen.

Politische Rundschau.
Die Zahl der K r i e g s e r k l ä r u n g e n  tzot in der ab­

gelaufenen Woche das erfte Dutzend überfchritten. 3ßre Auf- 
gäßlung tzat hiftoriSche5 3ntereSSe, wenn auch freilich nicht 
ausgeschlossen iStz daß ein metzr oder weniger langer Rachtrag 
nötig Sein wird. Denn die Türkei macht mobil und auch R u­
mänien und Bulgarien, Griechenland und Schweden find auf 
aße5 gerüstet und auf aße5 gefaßt. Die Reihenfolge der Kriegs­
erklärungen war:

1. Oesterreich-Ungarn an Serbien.
2. Das Deutsche Reich an Rußland.
3. Das Deutsche Reich an Frankreich.
4. England an  das Deutfchc Reich.
5. Belgien an da5 Deutsche Reich.
6. OeSterreich-Ungarn an Rußland.
7. Montenegro an OeSterreich-Ungarn.
8. Serbien an da5 Deutsche Reich.
9. Frankreich an OeSterreich-Ungarn.

10. Montenegro an das Deutsche Reich.
11. England an Oesterreich-Ungarn.
12. J apan an Deutschland.
13. Oesterreich an J apan.
14. Oesterreich an Belgien.

Die österreichische Kriegoerklärung an Belgien weiSt auf 
die G r e u e l  hin, die gegen öSterreichifch-ungarifche Staat5- 
angehörige unter den Augen der belgischen SBehörden verübt 
wurden, und erwähnt die mehrSach vom Deutschen Reich an 
Belgien gemachten Friedensvorschläge, die Belgien gurück- 
gewieSen hat, nicht weil Seine Reutrolität von den deutschen 
A n n e n  gebrochen wurde, Sondern weil, wie immer bestimmter

und unwiderleglicher feStSteht, ein belgisches Bündnis mit 
Groß-Britannien und Frankreich beStand. Belgien geßörte 
Schon gu unseren Feinden, bevor der erSte deutsche Soldat ein« 
marschiert war, und e5 ßättc auch gu unSeren Feinden geßört, 
wenn wir da5 ungeheure OpSer gebracht hätten, obguwarten, 
bi5 Frankreich und Großbritannien ißrerSeits von Belgien aus 
den Angriff gegen uns eröffnet hätten.

Die Art, wie Belgien den Krieg gejührt hat, widerfpricht 
fo fehr aßem Gebot der Menfchlichkeit und der Vernunft, 
daß der Reft von Bedauern und Skrupel, den unfere Re­
gierung, die gewissenhafteste der Welt, wegen der not­
gedrungenen Verletzung formalen Rechts empfunden ßat, bald 
genug verfchwinden mußte. Die Abwehr der Franctireur- 
Greueltaten, die fchamloferweife als Heldenleiftungen gefeiert 
wurden, hat die deutschen Truppen gu ScharSem Vorgehen 
gegen die mordluStige Sioilbevölkerung gezwungen. Daß es 
unseren Soldaten, deren Manneszucht und gute Art fich tag­
täglich in rührenden und glänzenden 3 ü9 en zeigt, nictzt leicht 
geworden iSt, Gewalt mit Gewalt gu vergelten, Meuchelmord 
und Brandstiftung, Verftümmelung Verletzter, Attentate aus 
dem Hinterhalt nach Kriegsrecht gu beftrafen, ift ficher. Sie 
find dem harten 3uJang gefolgt, und die gange Verantwortung 
für die Verwüftung, die angerichtet wurche, fäßt auf die An* 
Stifter und Begünstiger des organisierten Meuchelmordes zu­
rück. Dos SpStem von Sügen und Verleumdungen, das ßch 
in den ersten Kriegswochen dank der weitreichenden Verbin­
dungen der franzöfiSchen und englischen Rachrichtenbureaus 
So erfolgreich betätigen konnte, wurde mit dem ganzen ver- 
achten5werten Gefchick, dos unfere Gegner auf diefem Gebiete 
entfalten, ouf die notwendigen Abwehrmaßnaßmen der
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deutschen Heeresleitung gegen das Fronctireurwefen onge- 
wandt. Gegenüber dieSen Verleumdungen unferer Armee 
tritt der Eßef dC5 Generalftab5, H e l u r u t h  t ) on M o l t k c ,  
der feine rufSiSchen, englischen und japanischen Orden gu= 
gunjten des Roten Kreuges verkaufen ließ, in die Schranken 
mit folgender Erklärung:

Großes Hauptquartier, 28. Auguft. 
©ie deutsche Heeresleitung protestiert gegen die durch unSere 

Gegner verbreiteten Rochrichten über Graufamkeiten der deut­
schen Kriegführung. Wenn Härten und Strenge Maßnahmen 
nötig getvorden ßnö, fo find ftc veranlaßt und tzerousgefordert 
durch Tcilnohme der Sioilbevölkerung einschließlich Frauen 
an heimtückifdhen UeberföUen auf unfere Truppen und durch 
beftiolifchc Graufamkeiten, die on Verrvundeten verübt wor­
den ßnd. ©ie Verantwortung für die Schärfe, die in die 
Kriegführung tziueingebracht worben ift, tragen ollein die 
Regierungen und Behörden des von uns befetzten Sondes, die 
ihre Bürger rnit Waffen verfehen und gur Teilnahme om 
Kriege oufgehetzt haben. UeberaU da, wo die Bevölkerung 
ftch feindseliger Handlungen enthalten hat, ift von unferen 
Truppen weder Menfch noch Gut gefchädigt worden, ©er 
deutfchc Soldat ift kein Mordbrenner und Plünderer, er 
führt nur Krieg gegen das Scindliche Heer, ©ie in ausländi­
schen Blättern gebrochte Rachricht: die Scutfchen trieben die 
Bevölkerung des ßandes im Gefecht vor fich her, ift eine Süge, 
die den moralischen TiefStond itzres Urhebers kennzeichnet. 
3cder, der die hotze kulturelle Entwickelung unferes Volkes 
kennt, wird Sie ols folche von vornherein bezeichnen. (W. T. B.)

V. M 0 11 k e.
Die feinen Herren, die ftch bemüßen, Flecke an den reinen 

Händen unferer Soldaten gu entdecken, ßätten alle Veran­
lassung, zunächst einmal ftch im eigenen HauSe umguSeßen. Die 
Verwendung von D u m - D u m - G e S c h o S S e n  ift völker­
rechtlich für Handfeuerwaffen verboten. Unfere Feinde aber 
keßren ßch nicht an die Vorfchriften des Völkerrechts, wie aus 
nachfolgender Meldung des Wolfffchen Bureaus hervorgeht: 

Rach dienftlichen Meldungen find fowoßl bei den Frangofen 
wie ouch bei den Engländern in den Tofchen der gefallenen 
und verwundeten Soldaten zahlreiche ©um-Dum-GcSchoffc ge­
funden worben. Wir werden gegwungen fein, gegen die Ver­
wendung diefer völkerrechtswidrigen Gefchoffe mit Gegen- 
moßregcln oUerfchärffter Art uorgugetzen.
Wahrlich, unfere Gegner find einander wert, und man 

kann es ihnen nicht verdenken, wenn fic anfangen, fich gegen­
seitig mit Mißtrauen gu betrachten. Belgien beginnt Schon 
eingufehen, was die Hilfe der mächtigen Verbündeten 
rvert ift. im m erhin fei anerkannt, daß England wenigftens 
in  den Beutel greift und bereit Scheint, den Belgiern die von 
der deutschen Regierung auferlegte Kriegskontribution im 
Betrage von 250 Millionen Francs zu leihen.

Die Wahrheit ift auf dem Marfch, auch in  Frankreich, 
wo nach vierzehn Tagen eines künftlichen Siegestaumels eine 
jäße Bestürzung eingetreten iSt, die hinter den halben 8uge- 
ftändniSSen eine ganze Riederlagc wittert. „Sfkris dürStet 
nach Wahrheit," So Schreibt der pariSer Korrespondent der 
tömifchen Seitung „Tribuna". „AUc franzöfiSchen Eisen­
bahnnetze werden," So fährt er fort, „von Süßen durcheilt, 
die von B lu t triefen. Alle Hofpitäler fütten fich mit Ver­
wundeten, atte Felder an  der Grenge wandeln fich allmählich 
in  Friedhöfe, aber P a ris  allein darf die Wahrheit nicht 
wiffen — ist denn die Wahrheit So Schrecklich? 3m Kriegs- 
miniSterium Scheint man nu r gwei Sorgen gu kennen: dem 
Publikum Siege der SranzöSiSchen Woffen bekanntzugeben, 
und den Verleumdungsfeldgug der Preffe gegen die Preußen 
gu verstärken. Wenn wir FournaliSten dort unSeren täg­
lichen Bericht holen, dann glauben wir, den Bericht eines 
Gendarmeriechefs gu lefen: Erzählungen von kleinen Schar­
mützeln, Beschreibungen preußischer Grausamkeiten, Helden­
taten frangbfiScher Soldaten und Flieger und Briefe aus 
dem Feldlager. Die größte Beftürzung tzat ein Artikel Elc- 
menceaus hervorgerufen, der in  drohenden Worten das 
Ministerium daran erinnert, daß cs Sein Wort, die Wahr­
heit gu Sagen, gebrochen habe."

Der ErnSt der ßage führte zu einer M i n i  St e r k r i S i s ,  
die unter dem Seichen der „Rettung des bedrohten Vater­
landes" Steht. Gestern noch bekrängt man die S tatue der 
Stadt Straßburg auf der P la c e  de la  C oncorde und er­

füllt die Welt mit eingebildetem Siegesjubef, und heule wird 
ein Ministerium, unter dem Vorfitz Vivianis gebildet, in das 
Sogar der ejtreme SogialiSt Sules Guesde eintritt, daneben 
DelcaSSö und Ribot, der Sozialist Sembat und B riand. 
Ratürlich will auch dieSes „RotminiSterium" nicht die volle 
Wahrheit gestehen. 3n  einem pompöSen Aufruf erklärt cs:

„ D e r  e n d  g ü  I t i g e  S i e g  ift gefichertl Ein ficher großer, 
aber nicht entfcheidender Kampf beginnt. Wie auch der Erfolg 
fein wird, der Krieg wirb fortdauern. Frankreich ift nicht eine 
leichte Beute, wie es fich ein unduldfamer Feind eingebildet 
hat. Frongofen! ©ie Pflicht ift tragifch, aber einfach: den 
Eindringling gurückguwerfen, ißn gu verfolgen und unfern 
Boden von Seiner Gegenwart und die Freiheit von Seinen 
FeSfeln gu befreien und au5guhalten bi5 gum möglichften, 
bi5 gum äußerften au5guhalten, fall5 nötig, bi5 gum Ende; 
unfern Geift und unfere Hergen zu erheben über die Gefahr 
hinaus, Herr unferes Geschicks gu bleiben. Wäßrend dieSer 
Seit m a r s c h i e r e n  u n S e r e  V e r b ü n d e t e n ,  d i e  
R u s s e n ,  m i t  e n t s c h l o s s e n e n  S c h r i t t e n  a u f  d i e  
H a u p t  ft a d t  d e s  D e u t f c h e n  R e i c h e s ,  die von Angjt 
beherrscht gu werden beginnt, und bringen den Truppen, die 
fich gurückgießen, viele Riederlagen bei."

Du lieber Gott, wenn die Franzofen ßch auf die Rußen 
verlaßen, fo find fie ebenfo übel dran, wie umgekehrt die Rußen, 
die auf franzöfifche Siege ßoffen. ©clcaße, der neue
Minister des Auswärtigen, ßat übrigens mit der gangen 
Küßnßeit, die dieSen Politiker ausgeichnct, erklärt, nach dem 
Frieden werde eine europäische Konferenz d i e  e u r  o • 
p ä i f c h e S a n d k a r t c  auf ein Sahrßundert ßinaus richtig« 
fteßen müffen. ©as mag fchon fein, nur ift gu ßoffen, doß 
Herr ©elcaffö bei diefer Richtigfteüung eine feßr bescheidene 
RoUc Spielen wird.

Während in Deutschland Gefetz und Ordnung rußig wie 
im Frieden walten und niemand im geringsten in Seinem 
Privatleben geStört wird, wäßrend alle parteigegenSätzc gu- 
rücktreten und die ßektürc Sozialdemokratischer B lätter, mit 
Rückficht auf deren vaterländifche Haltung, fogar den Trup­
pen geftattet wird, ßerrfcht in P a ris  eine bedenkliche Gärung, 
©ic volle Revolution aber triumphiert bereits in R  u ß l a n b. 
3m Kaukafus finden blutige Kämpfe gwifchen den Auf- 
ftändifchen und den treu gebliebenen ruffifchen Truppen Statt. 
Roch Schliurmer find die Verhältnisse in O d e S S a , wo es 
den Revolutionären gelungen iSt, die HerrSchaSt on fich gu 
reißen. Die Truppen Stellten fich auf die Seite der Revo­
lution, töteten ißre Offiziere und die poligeiorgane und 
machten die revolutionären Komitees gu Herren Der S tadt, 
©er ruffifche Panzerkreuzer „panteleimon" richtet Seine Ge- 
SchoSSO/ Statt gegen die Feinde, gegen die ruSfiSche S tadt. 
Uebrigens ßaben fich, wie nachträglich bekannt wird, die Ver­
treter der Sozialdemokratie und der Arbeitspartei in der 
Duma gegen den Krieg erklärt und den Sitzungssaal vor der 
Abstimmung verlaSSen. ©ie VerßältniSSe im Fnnern Ruß­
lands und der Widerwille der Slawischen Rationen, die unter 
der Herrschaft des Saren fteßen, halten die ruffifche Regierung 
nicht ab, fich immer wieder als die protektorin des Slawen­
tums aufzufpielen und von den B o l k a n S t a a t e n  Gefolg- 
SchaSt gu verlangen. Der Eindruck der ruSßSchen Droßungen 
und ßockungen in Bulgarien und Rumänien war aber bis 
jetzt jeßr gering, und ein türkisches Blatt erklärt, cs Sei an der 
Seit, d a ß d e r S s l a m S e i n H a u p t e r ß e b e .  Bei der großen 
Saßl von Mohammedanern, die Rußland und England gu 
ißren Untertanen gäßlen, reicht der Einfluß der Stellung­
nahme der Türkei weit über die Grenzen Europas hinaus.

©er 2ügen=Feldgug, der gegen das Deutfche Reich und 
Seinen Bundesgenoßen gefüßrt worden iSt, ßat nicht verhin­
dert, daß in weiten KreiSen des Auslandes allmählich die 
Wahrheit gum Durchbruch kommt. Besonders die Deutsch- 
Amerikaner haben durch energisches Auftreten bereits er­
reicht, daß der deutsche Standpunkt auch in der englisch ge­
schriebenen preSSe Amerikas meßr gur Geltung kommt.

Stallen, deßen Haltung eine Seitlang unter dem Eindruck 
der frangöfiSch-engliSchen SiegesdepeSchen nicht ganz feft Schien, 
ßat fich auf feine DreibundpSlicht beSonnen. Die italienische 
„Agengia SteSani" meldet: „Die Beziehungen zroiSchen Stalien 
und OcSterreich=Ungam find ausgezeichnet." Und das ofSigiöfc 
Wiener „F r  e m d c n b l a 11" ••rkläct, der Dreibund Sei keines­
wegs erschüttert. Wenn Staliens Stellung im Mittelmecr be­
festigt werde, fei das auch für feine Bundesgenossen wertvoll.

9
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Im großen Hauptquartier.
©ec Sitz des großen Hauptquartiers an der Weftgrenze war bis 

gum 29. Auguft K 0 b l c n j. Mtt großer Ruße wurd'en dort die 
Operationeu geleitet. Rur wenige Simmn in einem alten ©gmnafutm 
find für die oberfte Heeresleitung eingerichtet, mit eigenem Telegraph 
und Telephon nach allen Seiten. Vor dem Gebäude ßehen poften 
ans ReferviSten, Sandweht- und fiandSturmleuten. Weder ein General, 
noch eine Ordonnanj erhält Einlaß ohne ßegitimation, ©er Kaifer 
oebeitet Tag und Rächt mit Eifer und Hiagnbe, er gönnt fich faft 
keine Riche. ©as Gebäude der Heeresleitung ift gang abgefonbert und 
frei üon llnriche ober HaÜ. Alles fpielt fich hier im Rahmen eines 
Kaifetmanöuers ab, nur, baß oUes noch ruhiger unb klarer ift.

Rach der großen Schlacht in Sothringen hielt der Kaifer am 
22. Auguftz nach der ©ortmunber „Tremonia", im Haapchaartier eine 
P a r a d e  ob, über bic ein Wehrmann ous ©ortmunb berichtet: Ala 
heute mittag, gegen 1 Uhr, bekannt gemocht wurde: „3 U hr a n ­
t r e t e n  gur  Ko i f e r p a r o b e l " ,  da erfüllte jubelnde Freabc dos 
Herg eines jeden Canbwehrmonnes. Selbft die 2cute, bie gerade er­
müdet von der Woche gurückkehrten, fchloffen ßch an. Ellies wollte 
gum Kaifer unb hinaus ginge auf den großen Eg;crgierplatz. ©a ftanden 
Schon Bataillon on Bataillon unb immer unb immer wieder ruckten 
neue hnnon, bärtige Sandwehrniänner unb bartlofe Rekntten, Frei* 
roülige unb Referviften, Fnfanterte, Artillerie unb Ko-
voUcric. Schier unabfehbar waren bic Reihen, bie fich
bildeten unb der Einkunft des Koifers harrten . . . „Achtungl
Präfentiert das Gewehrt" fchoHt cs über den Platz, ©er Kaifer 
ritt heran. Sugenbfrifch unb mit freundlichem, wenn auch ernftem 
Antlitz begrüßte er uns mit den Worten: „Morgen, Kamerabenl" — 
Unb „Morgen, Maieftät!" fchallt's ous taufend unb abertaufenb Kctzlen 
über bas weite F^ld. Freundlich lächelnd reitet der Koifer mit Seinem 
Gefolge bie Fronten ob. Bei den Sonbwehrleuten Scheints ihm be- 
fonbei''* gu gefallen, ßeutfelig Spricht er viele der Kameraden an unb 
unterhält Sich mit ihnen. Und ols bann bie Reihen gufammengegogen
woren itnb der -Kaifer mit weithin Schaücabcr, klot
vernchmborer Stimme ftch on Seine Solboten wandte,
do herrschte lautlofc Stille überall. Mit unbeschreib­
licher Begeisterung wurde das Hurra des Koifers aufgenommen, und 
mit gleicher Begeisterung Stimmten die Truppen ein in bas Harra, da« 
der piotzfommanbant 6 r. MojeSiät widmete. „Adieu, Komeraden!" 
*— „Adieu, MajeStötr

©ie Anf pr oc hc  des  Ka i Se r s  lautete: „Komeradcn,ich habe Euch 
hier um mich verfammeU, um mich mit Euch des herrlichen Sieges gu 
erfreuen, den unfere Kameraden in mehreren Togen in heißem Ringen 
erfochten höben. Truppen aus allen Gouen tzölfen in unwidersteh­
licher Tapferkeit und unerSchüttcrltcher Treue mit gu dem großen Er­
folge. Es Standen unter Fichrung des boperifchen Königsfohnes neben­
einander und fochten mit gleichem Schneid Truppen aUcr Sohrgängc, 
Aktive, Referve und ßondwehr. ©iefen Sieg danken wir vor alten 
©ingen unfetm alten Gott. Er wird ime nicht verloßen, do wir ein- 
Stehen für eine heilitzC/ gerechte Sache. Biele unferer Komeraden fmd 
bereits im Kampfe gefaUcit. Sie ftorben als HUdm fürs Vaterland. 
Wir wollen derfeiben tzier in Ehren gedenken und bringen gu Etzren 
der draußen ftetzenden Helden ein' treifoches: Harro, tzurro, tzurral 
Wir hoben noch manche blutige Schlacht vor uns. Hoffen wir ouf 
weitere gleiche Erfolge. Wir laffen nicht nach imd werden dem 
F e i n d e  o n s  Hebe r  getzen. Wir verlieren nicht die Saverficht im 
Bertrouen ouf unfern guten alten Gott dort oben. Wir wollen liegen 

und wir müffen ff egen!"
9im 27. AuguSt beSuchte der Koifer gufammen mit dem König 

»on Bogern bic V e r w u n d e t e n .  8u dem gleichen 3weck begoben 
Sich beide Färften auf den Bahntzof, wo metzrere Säge mit Verwundeten 
durchfutzren. Ergreifend war es, als in einem Sage die Wocht om 
Rtzcin angeftimmt wurde, und offc Verwundeten und Kranken, foweit 
cs ihre Kräfte guließen, begeifterl mitfangen, ©er Koifer und der 
König konnten itzre Rützrung nicht verbergen, ©ic K a i f c r i n, 
die Berlin verloffen tzotte, um die Hofpitöler in der Proving Heffcn- 
Roffou gu besichtigen, traf am 27. Auguff in Roffou mit dem Kaifer 
gufommen und ketzrtc dann noch Bevün gurüch

Die Stellvertretung des Kaisers.
8ur Erlöuterung der Bestimmungen über die Stellvertretung des 

Koifers durch den Reichskanzler Schreibt die „Rordd. 9lHg. 3tg-": *-5)cr 
Koifer wird ouch vom ©roßen Hauptguartier aus die Regierungs- 
gefchäfte weiterführen. Rur für eine Angatzl minder wichtiger An­
gelegenheiten tzot er bis ouf weiteres die Entscheidung dem Reichs­
kanzler und dem Staatsminifterium übertragen, ©er Reichskanzler, der

den Kaifer begleitet, betzütt auch während feiner Abwefentzcit von Berli» 
die obere ßeitung der ReichsverwaUung in der Hand, ©och werden, 
um unnötigen ^itverluft gu vermeiden, ‘Jlngelegcntzeiten, die feinen 
Aufschub dulden, durch den allgemeinen SteUvertreter des Reichs- 
konglers, StaotsminiStcr ©elbrüch erledigt werden."

©er im vorigen Fotzre verstorbene frutzere Etzef des Generalftobs, 
GcueralfeldmorSchoH Graf 6  ch l i e f f c n, der den pion für den ©rei- 
frontenkrieg entworfen tzot. Schildert in feinen „Gefammciten Schriften" 
(Verlag E. S. Mittler u. Sotzn, Berlin) die Rotte des F e 1 d tz e r r n in 
der modernen Schlacht wie folgt: Kein Rapolcon, umgeben non einem 
glänzenden Gefolge, tzölt ouf einer Antzötze. Auch mit dem beften 
Fernglas würde er nicht viel gu fetzen bekommen. Sein Schimmel 
würde dos leicht gu treffende Fiel ungätzligcr Bottcrien fein, ©ec 
Feldtzcrr befindet ffch weiter gurück in einem Haufe mit geräumigen 
Schreibstuben, wo ©rotzt- und Fankentelegraptz, FernSprech- und 
Signolapparate gur Hand ffnd, Scharen von Kraftwagen und Motor­
rädern, für die weitesten Fatzücn gerüStet, der Befehle tzorren. ©oich 
ouf einem bequemen Stutzte von einem breiten Tifch tzot der 
moderne Alexander ouf einer Karte das gefamtc Schlachtfeld 
vor Sich, von dort telephoniert er gündende Worte, und dort 
empfängt er die Meldungen der Armee- und Korpsführer, der F̂ ffcl* 
battons und der lenkbaren £uftfchiffe, welche die gange Ante entlang 
die Bewegungen des Feindes beobochten, deffen Stettuugetr Überwochen, 
©iefc Meldungen werden ffch von denjenigen früherer Seiten houptfäch- 
lich durch die Hötze der Satzh weniger durch den Sntzalt imterfchcidcn. 
Siemlich übereinstimmend werden fie lauten, wie ffc feit Satzrtzundeicken 
geloutet tzaben, daß der F^iad ffch andauernd verStörU, daß die 
Artillerie große Berlufte erleidet, die Snfanterie nicht vorwärts gu 
kommen vermag und eine Berftörkung dringend erforderlich ift. ©er 
Feldtzcrr wird diefen Wünfchen nicht nochgeben können. Hätte er ffch 
auch eine Stöicke Referve gurüd^etzalten, fo würde ffe bald verbroudtzt 
fein, wenn ec nach allen Seiten ouf die Entfernung vieler Meilen und 
Togesmörfche den berechtigt erscheinenden Hilferufen entsprechen wollte. 
©0 dos Gefecht doch nur mit verhältnismäßig wenigen Mttunfchofteii 
gefützU werden kann, fo würde die Abfendimg von ftorken Unter­
stützungen, die wegen Monrjels an piotz keine Deckung finden,nur d-ie 
Verluste vermehren, ©ie wefentlichSte Aufgabe des Schlachtcnlcnkcrs 
ift damit erfüllt, doß er, longe bevor ein Fafammenftoß mit dem Feinde 
erfolgen kann, otten Armeen U!id Korps die Straßen, Wege und 
Richtungen angibt, in welchen ffe vorgetzen follech und itznen die unge- 
fätzeen Tagesziele bezeichnet. . . ♦

D as „Kriegs-Echo** 
für Angehörige im Felde!

W er in der H rinm f die Spaiim iitg mtfetlebf, m it der 
täglich neue R ad'richten vom ffrie^iifchauplah er* 
w artet werden, wird veriletze», wie fichi unfere 
Kämpfer im Felde nach zuucriäjfitzen Rachrichfen 
von de« Kvieg^ichourltttzf« und auö der Hei«a»t 
pertounen. ©cn» die m ir mivfgelmäfng gu itzneu 
briugeuden Rachrichfen kömieu itzneu fein kiavei 
V tld  von dem Sul^ninmitzang der grißeit © e- 
Schebiiiffc gtben. D a s  wö tenuich erfcheinende 
„KciegiS'Echo“  faßt da« gan»/, vielfach verffreute 
M a te ria l an dchitecrungen, Adefcit, Depefchrit und 
Dokumenten a» einem gefchlofftucu G aiue», gu 
einer wöcheufltchen EtztoiiiE gufammen. ©efam- 
m elt bieten die Jpef.c eine auf Scltdofumeiitett 
anfgebante GeSchichte de^ großen VöitcicknmpfeS.

W er feine Angebörtgen tmFeloe icher atteEreigntfre 
fortlaufend nntem chten wich beffelte für fie ritt 
Abonnement für einen oder me';vere M o n a te  
gnm P re iie  »on

50 P fe n n ig  p ro  M o n af.
Die SufteKuiia ftT3 SUtroROtief (öorlofrel) wirb Von lebet Vû öflitbiUtia fowie 
bon um flctu ßfiernommeu. SStt b« emlenbunfl bfS Vetroße» foû  ln 
SUdefmadEcn) tö bie flenaue SCbtfff« bsB ©m̂iättflerS, ®teitfifttab, fibrnpaimle, 
a'olatnott, Negfoiem, »lutfien, Sttmeefeti)» teiw. ttuiugcben.

C^SpebiHon b e s  „ 6 t i c g 0 - $ ^ o " ,B c r ! in  S K t
Kochftrage 22-24.
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Der Kampf gegen die belgischen Meuchelmörder.
©er Kriegsbccichtcrftattcc der „Vofßfchen Bettung" im © r o ß e n  

H a u p t q u o r t i e r ,  ®r. Oskar Bongard, Schreibt:
Großes Houptquartiec, 28. AuguSt

Aus dem ooUftändig obgefchnittenen Antwerpen machte die belgifche 
Armee geSteen mit vier ©ioifioncn einen heftigen Ausfall, der aber 
nach kurger Seit vollständig obgefchlogen wurde, gur gleichen Stunde 
überschüttete plötzlich bic B e v ö l k e r u n g  vo n  Söwen,  bic bis­
her völlig frieblich gewefen wor, ous allen FeuStern, ous ben Kellern 
unb von ben ©ächern tzerob bie in ben Straßen bcfinblidtzen ahnungs­
losen beutSchen Wochen, Kolonnen unb burchmarSchicrenben Truppen 
mit Gewehr- unb piStoIcnfeuer. Es entwickelte ffch denn ein fürchter­
liches Handgemenge, on dem ftch bic gefamte Sioilbevölkerung be­
teiligte. Unferen Solboten gelang cs in lürgeStcr Seit, ber roSenben 
Bevölkerung Herr gu werben, fieiber iSt ouch bei bieSem hinterlistigen 
UeberfaU viel deutsches Blut geflofSen. ©os Gebot der SclbStertzaltung 
verlangte hier, boß bic Schwere Schuld, welche bic Stabt Sömen ouf 
fich geloben tzat, Sofort unb unnochüchtlich chre Sützne fonb, unb fo 
dürfte die ölte on KunftSchätzen reiche Stobt heute nicht metzr fein. 
Als Kunstfreund muß mon dies tief bcklogen, allein tzier gab cs keine 
onbere Wotzl Oft genug ift bic Bevölkerung Belgiens gewornt wor­
ben, den Fronktireurkrieg fortgufetzen. ©ic in bet Proving fiüttich 
oufgeftcUten obfchreckenben Beifpielc tzoben nicht gefruchtet. Wotzlan 
denn: Auge um Auge, Satzn um Sotzn 1 ©os ift der Krieg. Wir 
kämpfen nicht gegen friedliche Bürger, unb unfere Seute fützren ftch, 
wie ich felbft in den belgifchen Städten unb ©örfern beobochten konnte, 
den (Einwohnern gegenüber muftertzaft ouf. Unfere Soldaten find 
große gute 3ungcn, an deren Mannesgucht und Gutmütigkeit man 
feine tzeHc Freude tzoben muß. Wenn aber bic Bürger Belgiens fort- 
fatzren mit itzren heimtückischen Uebcrfällcn, unb wenn deutsche Sol­
daten gufetzen müffen, wie itzre Komeraden von Sicbenbem Ocl ver- 
brützt guSammenbrechen, bos teuflifchc Weiber über Sie ousgoffen, bonn 
erfoßt fie heiliger 3orn unb ftc lofSen on ber Sluchwürbigen Stötte 
keinen Stein metzr ouf dem onbern. Wir find in einem heiligen 
Krieg, wir kämpfen für unfere Ejifteng, unb bo uns bic Belgier bogu 
gwingen, müffen wir itznen mit gleicher Müngc heimgatzlcn.

*

Mit der Sicherung der rückwärügen Verbindungen gegen bic Fronk- 
tircurbonben fmb 2 o n b m c h r b t i g o b c n  betraut. Paul Oskar 
Höcker,  ber als Höuptmonn ber fionbwetzr cingegogen ift, befchreibt 
im ß.-A. bic ©urchSuchung eines Gchöfts folgcnbcrmoßcn:
Eine Frm  erscheint ouf unfer Rufen. Ob ße oHein
im Haufe fei? AUcin? Rein, ftc tzobe eine Tochter
»on 15 Sotzren. Sonft nicmanib? Sögernö fetzf fic tziiigu: 3o, 
itzr Monn fei ouch botzcim. ©ic Wetzrkute bringen ein unb tzolen 
itzn. ©er Seutnunt läßt bic Gewehre fertig machen, bie Sioiiiften 
müfSen vor ben Saun 
des Gemüsegartens 
treten, unb ich cr- 
motzne bie Hausbe­
wohner, So einbrings 
lich ich konn, oUc 
Woffen obguliefern, 
die ffe uoch im 
Houfc haben, ©er 
.Alte Schwört, er 
habe nie eine Waffe 
beSeSfen. Sein Sotzn 
fei feit mehreren 
Togen unterwegs.
Ob ber eine Schuß- 
woffc besitze? Alle 
drei heben beSchwö- 
renb die Hand tzoch:
Rein, er fei ein 
friedfertiger MenSch, 
habe nie, niemals 
eine Woffc in bet 
Honb getzobt. Aber 
in biefer Gegend ift 
häufig aus den 
Hecken heraus ge- 
Schoffen worben. Wit 
müffen bos Haus 
»on oben bis unten Strasse aus dem zusammengeschossenen Franktireurort Visé in Belgien.

burchSudtzen. Ein letztes MoS-^iwort: „Sic wiffen, Monfteur, 
boß jeder Sioilift/ der jc ^  noch im Bejitz einer Woffc 
betroffen wirb, mit dem Tobe beftroft werden muß?" 
— „Wir hoben keine Woffcnl" beteuern fic noch ein< 
mol. Unb bie Mannfchaften verteilen fich auf Kcltcr- 
unb Wotznräume, Gcrotefchuppen unb Stoß, durchforschen beit 
©orten unb bas Umland noch frifchen GrobeStcUcn. Bor den 
©cmctzrläufen mit ben oufgcpflongtcn Seitengewehren Stetzen bic 
drei Seute unb tzoltcn meinen Blick rutzig aus. „Wer war der 
Burfetze, ber da vortzin aus Ftzrem Haufe echoppiert iSt, Mon- 
fieur?" frage ich ben Alten. „Haben Sie mir in letzter Sekunde 
noch ein ©eftöndnis gu mochen?" ©er Alte faltet bic Hände. 
„Rein, Herr Offigier, als Mann von 72 3atzrcn Schwöre ich Stznen 
gu" . . . Unb da geschieht bos ©rößlichc. Ein Untcroffigicr unb 
ein Wetzrmann Schleppen einen jungen Burjchen aus dem Haus. 
Sic hoben itzn ouf bem Boden im Strotz verfteckt entdeckt. Ec 
tzotte ein mit fünf Patronen geladenes belgifches Gewehr in der 
Hand. Aus der ©achlukc mog er monch ctzrlichcm ©cutfchen nach 
dem Schädel ober ber Bruft gegiclt tzaben. ©er Burfche tzot die 
Hönde emportzeben müffen. Schlotternd, käfebleich ftetzt er bo. 
„Wer ift diefer Burfck>e?" frage ich den Alten. Sic ßnd alle drei 
ouf bie Knie gefallen, wie vom Blitz gefällt, unb lamentieren, 
©ie Frau kreifcht: „Es ift mein Sotznl Um Gottes willen, Sic 
wollen itzm doch nicht ans Seben ?1 . . . Unb bic Fünfgchnjöhrige 
tzcult tzergbrechenb. ©er ©clinquent wiU entwifchen unb wird 
von ben Mannfdhaften an bic Hausmauer gcfteHt . . .  3ch muß 
mir gewaltfam ^ s  Bild ausmolcn von den bienfteifrig in die 
Rocht tzinous reitenden deutschen PotrouiUen, um deren Helme 
bic Kugeln heimtückischer Franktireurs SauSen, muß mir fo recht 
eindringlich die fetznigen ©cftalten unb leuchtenden Augen unferer 
guten deutschen Fugen vorStcUen, um bieSem Sommer gegenüber 
Herr meiner Rerven gu bleiben und dem Befetzl Strikte nochgu- 
kommen. „Er wird erfchoffen. ©rei Monn. Fertig." Und von 
den drei Wctzrlcuten — cs ßnd Familienväter, gwei Berliner unb 
ein Sandwirt — guckt auch nicht einer mit ber Wimper. ©ieSc 
Sodtze ift gerecht. Hier iSt ein Schurke gefaßt, der kein Mitleid 
verdient, ©ie Solvc krocht, ©er Schlotternde Körper ßnkt in ßch 
gufammen und rützrt ßch nicht metzr. 3n ber blauen Blufe ßnb 
drei wingige Oeffnungen gu fetzen, ©ic Augen ßnd geschloffen, 
bas ©cßcht tzot den Ausdruck überhaupt nicht gewechselt. Ser 
Tob durch unScr ©ewetzr iSt Schmcrglos. Aber auf belgifchen 
Straßen ßnd deutsche Soldaten von bübifchem ©eßndel wie diefem 
om Boden liegenden Strouchräuber ongeSchoffen unb, als ßc wehr­
los gufommenbrochen, groufom verftümmelt worben.

„Man müßte dem Halunken, bem Alten, die gonge Bude überm 
Kopf onftecken!" meint ber Flügelmonn, und gwor mit Recht.

„Abmorfchiertl" 
befehle ich.

©ie drei Heute 
liegen noch immer 
ouf den Knien, ber 
Tote liegt an der 
Mauer.

Während in 
HoUonb unb an­
derwärts vielfach 
bie Hesort verbrei­
tet wirb, daß in 
Hoewen nicht bel- 
gifchc Fronkti- 
reurs. Sondern ©eut- 
Schc vcrfetzentlich auf 
deutsche Truppen 
gefchoffen hätten, be­
stätigt ber K 0 r r c- 
S p o n b e n t  des 
Rieuwe Rotter- 
bamfchc Eourant 
ous eigener An­
schauung, baß ein 

p i o n m ä ß i g e r  
F r o n k t i r e u t *  

on gr i f f  erfolgt fei«
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Deutschlands gutes Recht.
Von G erh a rt H a u p tm a n n .

Wem N<idjct(btfn-®ute<m Nocbcn, bas 3 îötn Björn. 
' fo»! in ien Sicnft ier ^al^rheit «eftellt tzot, übergab
■ ©cci^att ip'auptmann einen teefflitben 'Jtuffâ , bem rote

folgcnbes wntn- ĵmen:
Achtjchiihundertundßcbgig erkönipften ßch die deutfchen Stämme 

die deutsche Einheit und dos ©eutfche Reich. UnScrem Volke war 
dann eine metzr ols oiergigjätzrige friedliche Epoche befchieden. 
Eine 3eit des Keimens, des Wochfens, des Erftorkens, des Btützens, 
des Fruchttragens otznegleichcn. SndioidueHe Totkraft und ottgemcine 
Spannkroft fützrten gu den großen Seiftungen unferer SnduStrie, 
unteres Handels, unferes Verketzrs. glaube nicht, daß ein 
omerikonifcher, engli/cher, frongößfchec oder italienischer Reifenbec 
ßch in deutschen Fan:ilien, in 
deutfchen Städten, in beut*
Schen Hotels, auf deutfchen 
Schiffen, in deutfchen Konger* 
ten, in deutfchen ^eatern , in 
Bapreuttz, auf beutfhen Bib- 
liottzcken, in deutfchen Mufecn 
wie unter Barbaren gefützit 
tzat. Wir befuchten onbere 
Sönber und tzatten für jeden 
Fremden bic offene Tür,

©ctoiß, unfere geogro* 
ptzifchc Sage, bebrotzlichc 
Mächte in Oft unb Weft 
gmangen uns, für bic Sicher­
heit unferes Haufcs gu Sor­
gen. So worb unfere Armee, 
unfere Flotte ausgeftaltet. 3n 
diefe ©eftoltung tourbc der 
Strom deutfcher Arbeit, Tüch­
tigkeit unb Erfindungskraft 
gu einem erheblichen Teil tzin- 
cingeleitet. ©oß dies not­
wendig war, wißen wir jetzt 
beßer, als wir es je gewußt 
haben. Aber Kaifer Wiltzelm 
der 3wcite, oberster Kriegs­
herr des Reiches, tzot ous 
wohrtzeftiger Seele den Frie­
den geliebt unb den Frieden 
geholten. Unfere ejakte Armee 
Sollte cingig der Verteidigung 
dienen. Wir wollten drohen­
den Angriffen gegenüber ge- 
rüftet fein. Sch wiederhole: 
bos deutsche Volk, die deut­
schen Fürsten, on der Spitze 
Kaifer Wiltzclm der 3wcite, 
haben keinen anderen Gedan­
ken getzobt, ols durch Heer 
unb Flotte ben Bienenftock 
des Reiches, das fleißige, 
reiche Wirken des Friedens, 
gu ßchern. Otzne Anmoßung 
gebe ich meiner tiefen Ueber- 
geugung Ausbruch, wenn ich
jage: Es ift ein leidenfchaßlich feftgetzaltenet Sicblingsgebanke des 
Kaifers gewefen, einft die Segensreiche Epoche feiner Regierung ols 
durchous friedliche abgufchließeii. Es ift nicht feine, nicht unfere 
jSchulb, wenn es anders gekommen iSt.

©er Krieg, den wir fützren und der uns oufgegwungen ift, iß ein 
Verteidigungskrieg. Wer bas beStreiten woHtc, der müßte ßch Ge- 
wolt ontun. Man betrochte den Feind an der öftlichen, on der 
nördlichen, on der weftlichcn Grenge. Unfere BlutsbrüderSchoft mit 
Oefterreich bedeutet für beide Sünder die SclbStertzaltung. Wie mon 
uns die Woffe in bie Hand gegw-ungen tzot, bos mag jeder, bem 
es um Einßcht Statt um Verblendung gu tun ift, ous dem ©epeSchen- 
wechfcl gwifchen Kaifer und 3ar fowie gwifc^n Kaifer und König 
von Englonb entnehmen. Freilich, nun tzoben wir die Waffe in bet 
Hand, und nun legen wir ße nicht metzr ous der Hand, 
bis wir vor Gott und MenSchen unfer heiliges Recht erwieSen 
hoben.

Predigt an’s deutsche Volk in Waffen.
Von

Richard Dehmel.

©cutSche Soldoten, itzr feib wert oller Atznen; 
fützlt euch nur immer noch als Germanen!
Füßlier, wenn du dos linke Auge Schließt 
und mit ßcherm Vißer in die Feindesrottc Schießt, 
donn lebt Odin wieder in dir ouf, 
der cinöugige Blitzgott im SturmwolkcntzouS.
Wenn du den Sündfunken obbrückft, Kanonier, 
dann getzn ©onar und £oki aus von dir 
mit dem ©onnertzommec unb der Feuerlonge.
KovaUeriSten, wenn itzr losroß gum Tongc 
mit blanken Klingen und fchlonken Spießfpitzett, 
donn ßetzt mon Baldurs fonnStrotzlig Wildtzaac blitzen, 
ollc Walküren joch gwifchenbrein.
Und hinter euern blutfpritzenden Reitzn, 
da wo die barmtzergigen Schweftern Worten, 
wollen mitten in Hödirs To-desgarten 
Frigga und Frepo noch mit reger Geduld 
und lebendiger Huld.
©enn cs lebt auch noch der reine Etzrift, 
der von Haufe ous ein 3udc gewefen ift, 
der eure Urväter gu ßch beketzrtc 
mit der Friedenspalmc wie mit dem Schwerte.
Und cs lebt ouch die 3ungfrau-Mutter Marie, 
und eigentlich ous WclSchlond ftommt die, 
und legt itzren opferwilligen Sotzn noch tzeutc 
immer wieder on unfer Herg, liebe ßcutc.
3o, die alten Götter leben noch ollcSomt', 
auch der alte Gott, dem Tob wie ßeben entstammt, 
der -Herr der Heerfchoren, Einiger Sebaottz, 
der grimmige und der gütige Gott.
AIfo, deutsche Soldaten, unb auch bu Volk am .Herd: 
fein wir o l l e r  unfrer Atznen wcrtl

Amen.
(9(u3 bet 3. 0. 9».")

Wenn der Himmel es will, baß wir aus biefer ungeheuren Prü­
fung erneut tzervorgetzen, fo werben wir die tzeilige Aufgobe gu 
löfcn haben, unferer Wiedergeburt würdig gu fein, ©urch ben voll- 
ftänbigen Sieg deutfcher Woffen wäre die Selbständigkeit Europas 
ßchergcßeHt. Es würde darauf antommen, den Völkcrfamilicn des 
Kontinents begreiflich gu machen, baß biefer Weltkrieg ber letzte 
unter itznen bleiben muß. Es war in diefer Begietzung vor dem 
Kriege Schon viel geSchetzen. 3m friedlichen Wettßreit fanden ßch 
bie Rotionen und Sollten ßch noch guletzt in ben Olpmpifchen Spie­
len gu Berlin finden. 3ch erinnere on bic Wettflüge, Wettfahrten, 
Wettrennen, on bic internotionalc Widfomkeit von Kunft unb

Wißenfchoft unb die große 
internationale Prcisßiftung, 
©as Barbarenland ©eutfch- 
lanb ift, wie man weiß, den 
übrigen Völkern mit groß­
artigen Einrichtungen fogialet 
Fürforge vorongegangen. Ein 
Sieg müßte uns verpflichten, 
ouf diefem Wege durchgrei­
fend weiter gu getzen und bic 
Segnungen Solcher Fürforge 
attgcmcin gu verbreiten. Unfer 
Sieg würbe fernerhin bem 
germanischen Völkerkrcife 
Seine Foctej;iStcng gum Segen 
der Welt garantieren. Metzr 
ols je iSt während der letzten 
3ohrgetznte gum Bcifpiel bas 
fkonbinoviSchc Geistesleben 
für das deutsche und umge- 
ketzrt bas deutfchc für das 
fkanbinavifche befruchtend ge­
wefen. Wieviele Schweden, 
Rorweger, ©ömen tzoben in 
diefer Seit, otzne einen frem­
den Blutstropfen gu fützlcn, 
deutfchen Brüdern gu Stock­
holm, Etzriftionio, Kopen­
hagen, München, Wien, Ber­
lin bic Hand gereicht. Wie­
viel tzeimotlichc Gemeinfam- 
keit ift nicht ollein um die 
großen unb edlen Romen 
Sbfens, Björnfons und 
Strindbergs innigft lebendig 
geworben.

Sch tzörc, doß man im Aus­
land eine Ürnnenge lügnerische 
Märchen ouf Koßen unScrer 
Etzrc, unficrcr Kultur und' 
unferer Kraft gimmert. Run, 
diejenigen, bie do Märchen 
fobulicren, mögen bedenken, 
baß bic gcwoltige Stunde 
dem Mörchcnergätzlcr nicht 
günftig ift. An drei ©rengert 

Stetzt unfere Blutgeugcnfchoft. Bch fclbSt tzabe gwei meiner Sötzne 
tzinousgefchickt. AUc diefe furchtlofcn deutfchen Krieger wißen 
genau, für wos fie ins Feld gegogen ßnb. Mon wirb keinen An- 
alptzobeten darunter finden. Aber defto metzr Solche/ die neben 
dem Gewetzt in der Fauft itzren ©oettzefchen FauSt, itzren 3ora- 
ttzußro, ein Schopentzouerfches Werk, die Bibel oder Homer im 
Tornister tzoben. Und ouch die, die kein Buch im TorniStcr tzaben, 
wißen, doß ße für einen Herb kämpfen, on dem jeder ©oftfreund 
ßchcr ift. Wie gefogt: an den Grcngcn ftetzt unfere Btutgeugenfchoft: 
der SogioliSt neben dem Bjourgeois, der Bauer neben dem Ge­
lehrten, der Bring neben dem Arbeiter, und oUe kämpfen für 
deutsche Freiheit, deutsches Fomilienlebcn, für deutfchc Kunft, 
deutsche Wißenfchoft, deutschen Fortschritt, fie kämpfen mit vollem, 
klarem Bewußtfein für einen edlen und reichen Rotionolbeßtz, für 
innere unb ouch äußere Güter, die aUc dem ollgemeincn Fortschritt 
und Aufstieg der MenSchtzeit dienstbar ßnd.
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Eiserne Zeit
Der Dank des Kaisers  

an die Eisenbahner.
Seine Mojeftät ber KoiSer tzot folgende 

Kobinettsorber erlaßen: Mobilmochung unb 
Versammlung des Heeres an den ©reiigen 
find voEenbet. Mit beifpicllofer Sicherheit 
und Pünktlichkeit haben bic deutschen 
Eifenbohnen bie gewaltige Transportbewe­
gung ausgeführt. ©ankbar gedenke ich gu» 
nächst der Männer, bie feit dem Kriege 
1870-71 in StiUer Arbeit eine Organisation 
geschaffen haben, die nunmehr itzre erfte 
Probe glängend bestanden tzot. AHen denen 

•itzer, die, meinem Rufe folgend, mitgewirkt 
tzaben, das deutfchc Volk in Woffen ouf 
den Schienenwegen den Feinden entgegen- 
guwerfen, insbesondere den Sinienkomman- 
danturen und VatznbeooUmächtigten fowie 
den deutschen EiSenbatznverwaltungen vom 
ersten Beamten bis gum letzten Arbeiter 
Spreche ich für itzre treue Hingabe und 
treue Pflichterfüllung meinen kaiferlichen 
©onk ous. ©ie bisherigen ßeiftungen 
geben mir die ficherfte ©ewätzr, boß bie 
Eifenbatznen auch im weiteren Verlauf des 
großen Kampfes um bes deutfchen Volkes 
Sukunft jebergeit den tzöchften Anforderun­
gen berHeerfützrung gewochfen fein werden.

Großes Hauptquartier, 22. Auguft 1914.
geg. Wi l t z e l m I. R.

Der Kaiser an die Kadetten.
©er Kaifer tzat om 11. AuguSt, 1 Utzc 

nachmittogs, on bie in das Feld gietzenden 
Kadetten eine AnSprochc gehalten, deren 
Wortlaut jetzt bekonnt wird. Er ijt fol­
gender:

Kadettenl Schon in frützer Fugend 
Schicke ich Euch hinaus gu meinen Regi­
mentern, um als Führer on bie Spitze 
meiner braven Truppen gegen den Feind 
gu kämpfen. Alle moralifchen EigenSchaf- 
ten, bic man im Kadettenkorps tzinein- 
gepflangt tzat in Euer junges Herg, follt 
3tzr tzinoustrogen in die Armee: Rück- 
fichtslofe Topferkeit, kaltes Blut, klaren 
Kopf. 3n Schweren Feiten „Kopf tzoch" 
und Gottoertrauen, ©onn werbet 3tzr 
meine Truppen gum Siege fützren. An 
tziftorifche Beifpielc brauche ich Euch 
nicht gu erinnern, das tzabt 3tzr ja ge­
lernt. SedenfaUs, joUtc uns Gott der 
Herr den Sieg Schenken, So bitte ich mit 
aus, daß der „Etzoral von ßeuttzen" 
nicht fetzlt. Run gietzt tzinous mit Gott! 
Adieu, Kadettenl
©er KaiSer erinnerte tzier an die in Bild 

unb Sied feStgctzaltene Sgene vom Abend 
des Sieges bei Seuttzen: im Säger wurde, 
erSt vereingclt angeStimmt, dann von Re­
giment gu Regiment Sich fortpflangenb, 
„Run banket alle Gott" gefungen.

Das Eiserne Kreuz.
 ̂Wolffs telegraphisches Bureau ocröffenf- 

lichtc am 25. Auguft folgende Telegramme; 
An d ie  K r o n p r i n g e f f i n  E e c i l i e ,
! B e r l i n .

„SnnigSten ©ank, mein liebes Kind’, 
freue mich mit ©ir über Wiltzelms erften 
Sieg. Wie tzerrlich tzot Gott itzm gur 
Seite geftanben, itzm fei ©ank und Etzrc. 
Sch tzabe Wiltzelm Eifernes Kreug 2. und
1. Kloße verliehen. Oskar foU ßch 
auch briUont mit feinen Grenadieren ge­
schlagen tzaben, er tzat EiSernes Kreug
2. Kloße bekommen, jage das Sna-Moric. 
Gott Schüße und tzclfc den Fungens auch 
weiter unb fei auch mit ©ir unb den 
Frouen aUcn. Popa W i l tz e l m."

A n d e n K ö n i g  v o n W ü r t t e m b e r g : .
„Mit Gottes gnädiger Hilfe tzot Al­

brecht mit feiner herrlichen Armee einen 
glängenben Sieg erfochten. Su wirft 
mit mir bem Allmächtigen danken und 
ouf die Sieger Stolg fein. 3ch verlieh 
Albrecht Soeben das Eiferne Kreug erSter 
und zweiter Kloße. Gott Segne weiter 
unSere Woffen unb unSere gute Sache, 

geg. Wi l t zc l m. "

An die Ostpreußen.
Großes Hauptquartier, 27. AuguSt. 

©ic Heimsuchung meiner treuen Proving 
Ostpreußen durch bas Einbringen feind­
licher Truppen erfüllt mich mit tzerglicher 
Teilnahme. 3ch kenne ben in noch Schwererer 
Seit bewährten Mut meiner Ostpreußen gu 
genau, um nicht gu wißen, daß ßc Stets be­
reit ßnb, auf dem Altäre bes Vaterlandes 
Gut und Blut gu opfern und die Schreck- 
niße bes Krieges ftandtzaft auf ßch gu neh­
men. ©as Bertrouen gu ber unwidersteh­
lichen Macht unSeres heldenmütigen Heeres 
unb der unerschütterliche Glaube an die 
HilSc bes lebendigen Gottes, ber dem deut­
schen Volke in Seiner gerechten Soche unb 
Rotwetzr bistzer fo wunderbaren Beistand 
geleistet tzat, werben niemand in ber 3u= 
verßcht auf baldige Befreiung des Vater- 
londcs von den Feinden ringsum wanken 
loßcn. 3ch wünfche aber, boß alles, was 
gur Hinderung der ougenblicklichen Rot in 
Oftpreußen, Sowotzl der von itzrer Scholle 
vertriebenen als auch der in itzrem Befitz 
und Erwerbe geStörten Bevölkerung ge- 
fchetzen kann, als ein Akt der ©ankbaickeit 
des Vaterlandes Sogleich in Angriff genom­
men wirb. 3ch beauftrage bas Staatsmini« 
fterium im Verein mit ben Behörden des 
Staates, den provinziellen und ftädtifchen 
Verbänden und den Hilfsvercinen ouf den 
verschiedensten Gebieten der FürSorge burch- 
greifende Moßnatzmen gu treffen und mir 
vom ©cfchctzcncn Meldung gu machen.

W i l tz c l m R.

Kaiser Franz Joseph 
an Kaiser Wilhelm.

I m ©roßen Hauptquortier find folgende 
Telegramme Seiner Mojeftät des KaiSers 
unb Königs Frang 3ofcptz on Seine Ma- 
jeßät den KaiSer unb König Wiltzelm ein« 
getroffen: .

W i c n , 24. Auguft.
Sieg ouf Sieg! Gott ift mit Euch unb 

wird es ouch mit uns fein! AUerinnigft 
beglückwünsche ich ©ich, teurer Freund, die 
jugendlichen Helden, ©einen lieben ^tzn , 
den Kronpringen, fowie Kronpring Rupp­
recht von Botzern und das unvergleichlich 
tapfere deutfchc Heer. Worte fctzlen, um 
ausgudrücken, was mich und mit mir meine 
Wehrmacht in diefen weltgeschichtlichen 
Tagen bewegt. Herglichft drückt ©eine Starke 
Hßud F r a n g  SoSeptz.

W i e n ,  27. AuguSt.
©ic herrlichen, den mächtigen Feind 

nieberwerfenben Siege, bic , bas deutsche 
Heer unter ©einer obersten Fützrung er­
kämpft tzat, tzaben itzre Grundlage und 
itzren Erfolg ©einem eifernen Willen gu 
banken, der das wuchtige Schwert Schärfte 
unb Schwong. ©cm Sorbcer, der ©ich als 
Sieger Schmückt, möchte ich bas tzetzrStc mili­
tärische Etzrcngeichen, bas. wir befitzen, an- 
xcitzen dürfen, indem ich ©ich bitte, das 
©roßkreug meines Militärischen Moria- 
Ttzereßen-Orbens als Seichen meiner tzotzcu 
Wertschätzung in treuer Waffenbrüderfchaft 
onnetzmen gu woßen. ©ic Fnßgnien foU

©ir, teurer Freund, ein befonderer Abgc« 
fandter überbrmgen, fobalb es ©ir geneym 
ift. Wotzl wißenb, wie fetzr ©u unb ©ein 
Heer bic genialen ßeiftungen des Generals 
der Fnfanterie v. Moltkc gu Schätzen wißen, 
verleihe ich itzm dos Kommanbeurkreug bes 
Militärischen Mario-Ttzereßen-Ordens.

F r a n g  Sofept z.

Kaiser Wilhelm an 
Kaiser Franz Joseph.

K a i s e r  W i l h e l m  dankte K a i S e r  
F r a n z  J o s e p h durch folgendes Tele­
gramm:

Gerüljrt und erfreut danke ich D ir für 
Dein herzliches Telegramm, da5 Deine 
und Deiner Wehrmacht Empfindungen 
für meine Armee verkündet, auch für 
diefe höchfte Ordensauszeichnung, mit 
der Du mich und meinen Generalftabs- 
chef bedachtest, meinen tieSgeSül)lten 
^ n k !  Unjere begeisterte WaSfenbrüder> 
SchaSt, die ßch auch im fernen Often So feSt 
bewährt hat, iSt das Schöne in dieSer 
ernsten Seit, inzwischen haben auch 
Deine Truppen im Sieg von Krasnik 
proben ihrer altbewährten Tapferkeit 
abgelegt. Rimm als Seichen meiner 
Hochachtung unb Wertschätzung dieSer 
Taten den Orden P o u r le m örite  für 
Dich freundlichft an. Dem General 
V. H ö t z e n d o r f f .  verleihe ich das 
E i f e r n e  K r e u g  2. und 1. Klaffe. 
Gott hat bis hierher geholfen. E r 
fegne ouch weiter unfere gemeinsame, ge­
rechte Sache. Wi l t z e l m.
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Der Krieg in der Luft .
An den Kricgseccignlßen tzot die Suftwetzr bereits einen fetzr be­

deutsamen Anteil genommen. Ueber dte Beschießung Hüttichs durch 
ein S e p p e H n jc h if f  wurde bereits berichtet. Roch eindrucksooller 
wor dos Erscheinen des mächtigen Suftkreugers über der 
belgischen SentralfeStung A n tw e v p tn ,  wotzin ßch bekannt­
lich die königliche F^’uUiß/ die Regtemng und ein Seil 
der belgischen Truppen gurückgegogen tzoben. ©ie von dem 
„Seppelin" gefchle'̂ .derten Sprengbomben toten itzre Wirkung. Eine 
von itznen g e r ß b r te  d ie  © a s o n S ta l t ,  fo daß fofort mtt der 
Ejploßon eines ©asbetzölters die Hölfte der Stadt im ©unkel lag. 
Sömtliche Sdtzüßc, die gegen das SuftSchiff gerichtet wurden, ver­
fehlten itzr Siel*

Ueber den Eindruck des nöchtlichen Befuchs Schreibt der Antwerpener 
Korrespondent des Sondoner © oilt) E ro n tc le :  „Sch tzobe die
tragischste Rocht des .Krieges erlebt. Sum erSten Mole in der Ge­
schichte iß eine große, givilißerte Stodt wötzrend des ©unkels der Rocht 
vom  H im m el a u s  b o m b o rd ie r t  worben. 3ch erwachte um 
1 Utzr von einer furchtbaren Kanonode. 3ch erblickte das Sußfchiff 
700 Fuß oben in der Suft. 3ch ging ßundenlong durch die Straßen 
und beobachtete, daß getzn Stroßen von den Bomben getroffen waren. 
Rach meiner Schötzung ßnd on 900 Häufet befchödigt und foft 
60 zertrümmert, ©ie Angotzl der Opfer ift noch nicht bekannt. Auf 
meiner Wanderung bin ich auf viele Tote geftoßen. Auf einem 
Plotzc wor nur ein eingiges Haus ftetzen geblieben. Aus einem 
Haufe in meiner Ratze woren Sämtliche Familien entflotzen. ©ie 
Bomben waren fämtlich gegen öffentliche Gebäude, vor allem 
das königliche Schloß gefchleudert worden."

©ie Beforgnis ber Antwerpener tzot ßch verftärkt ouf S o n d o n  
übertragen. K ö n ig  G e o rg  von  E n g lo n b  fondte an König 
Albert von Belgien folgende ©epefche: „3ch erfutzr mit Abfcheu von 
der ©efotzr, welcher ©u durch ems einem deutfchen Suftfchiff ge­
worfene Bomben ousgefetzt worft. Sch tzoffc, doß die Königin und die 
Kinder unter dem Schrecken nicht litten. Sch verfolge mit Bewunde­
rung die H^ldentoten ©einer töpferen Armee."

Auch in P o t i s  tzerrfcht große Angft vor den SeppUiuen. So 
meldet ein Telegramm aus G e n f :  Sm Porifer Souvre-Mufeum 
werden feit drei Wochen umfaffende Maßnotzmen getroffen, um die 
dort untergebrochten Kunftfchätze vor den Bomben der SeppeUue gu 
Sichern, ©ie meiften Gemälde wurden in ciferne Kißen verpackt; die 
Venus von Milo und die Mono £ifa wurden in Statzlkommern ein- 
gefchloffen.

*
©as deutsche Militärluftfchiff S  ch ü 11 e - 2 o n g, dos die ö St e r* 

te ic h ifc h c  A rm e e  begleitet, unternotzm einen kütznen Erkun­
dungsflug über die ruffifchen Stellungen in polen, ©ie R. Fr* Preffe 
berichtet, das Suftfchiff fei dreimal m dos feindliche Feuer gekommen, 
otzne Schaden gu netzmen, und tzabe 13 Stunden in der Suft ver- 
brocht. Sn der Rätze von Swongerod fei cs in wotzre ©orben von 
Gewetzrgefchoffen geraten. Südöftlich von Sublin ertzielt cs Snfan­
terie- und Artilleriefeuer gleichzeitig ous beib̂ en Flanken. 25©ewetzr- 
gefchoffe durchbohrten die tzinteren ©asgellen. ©ie rufßfchen Schrop- 
nelle verfehlten itzr 3id «nd explodierten fämtlich weit weg vom 
Ballon. Ein Sprcngflück flog in die Gondel, otzne Schoben ongurich- 
ten. ©ie Verlechmgcn di'r ^llontzülle wurden wätzrend der Fatzrt

ausoebeffert. ©er Kommandont des Ballons konnte gatzlrciche Beob- 
ochtungen melden, ©ic Befatzung, die unverletzt bliech fand iro
Houptquortier eine enttzuSioftiSchc Aufnahme.

*
Schneidig tzoben ouch unfere F U e ß e r  ßch bewätzrt nicht nur ols 

Aufklärer, fondern ouch als Kämpfer in der Suft. So berichtet 
ein Kämpfer vor Süttich in einem Brief nach Haufe: „Am 17. Auguß 
konnten wir dicht über unferen Köpfen den Kampf eines frangößfcheit 
©oppeldcckers mit einer deutfchen Rumplcrtaubc beobochten. Als der 
Frongofe in Sicht kam, Schöffen wir auf itzn: jede Flinte ging los, 
gwei Kompagnien gaben mit ©efchützen Schnellfeuer. Aber leider 
trofen mir nicht — der Kerl flog weiter. Er war indes noch keine 
400 Mtr. weit gekommen, als eine d eu tfche  R u m p le r to u b c  
auf itzn fließ, ©er Frongofe verfuchte, über ße gu kommen, ertzielt 
aber von der Toube einen todellofen Treffer, fo doß er im Gleit­
flug niedergehen mußte, ©ic itzn führenden frongöfifchen Offigier«
haben ßch fodonn felbSt fofort erfchoSfen."

*
Sn einem von der „Brandenburger 3tg*" veröffentlichten Brief eines 

Fluggeugfützrers on feine Eltern tzeißt cs: Am 18. AuguSt lag unfere 
Truppe noch in der ©ornifon, und ich bekom am Abend dcsfclben 
Toges den Befetzl, morgen frütz mit Togesonbruch gum Flug in 
Feindeslond gu Störten, ©ie Aufgobe war folgende: Von der Garni- 
fon über eine frongößfchc Feftung noch Fronkreich hinein, von dort 
weßlich der Maos dos Gelände noch frongößfchen Verteidigungslinien 
obguSuchen und gurückgufliegen. ©ie Sänge der Strecke betrögt etwa 
300 Kilometer. 3ur Vorbereitung wurden die Karten der gangen 
Sinie bis in das kleinfte ßudiert, wos bis gegen Mitternacht dauerte. 
Am nächsten Morgen mit dem erSten Hotznenfchret rollte unfere ©ottza- 
Toube über den Stortplatz. Sunächft ging es in weßlichcr Richtung. 
Sn einer tzalben Stunde war ich bis ouf 1200 Meter geftiegen und 
kurg vor der Stadt ongclongt. Von tzier ging es der frongößfchen 
Grenge gu, und plötzlich mochte mich mein Beobochtcr, Oberleutnant 
A., ouf kleine fchworge Rouchwölkchen vor uns außnerkfam, unb ich 
wußte Sofort, daß wir von feindlicher Artillerie befchoffen wurden, 
und ich Stieg destzolb auf 2000 Meter; trotzdem wollte dos Feuer 
nicht auftzören. ©a die Schüffc ober nicht metzr unferer Flugbatzn 
folgten, fondern foft immer in derselben Hötze krepierten, fo fotzen wir 
uns um und bemerkten, doß uns drei feindliche Fluggeuge verfolgten, 
aber bold unferer Sicht entfchwonden. Später tzörten wir, doß gwei 
feindliche Fluggeuge von unferer Artillerie tzeruntergefchoffen woren. 
Einem Fluggeugfützrer waren vom ©efchoß beide Hände weggeriffen 
worden. Mit einem dreifochen Hurro flogen wir nun über die 
Grenge (dies tzotte ich mir mit meinem Bcobochter vortzer Schon ver­
abredet), bis vor einen ous dem Kriege 70/71 bekonnten Schlacht­
ort, wotzin wir bis jetzt wieder otzne Hmdernis gekommen woren. -Hier 
bemerkten wir von Süden tzer lange Truppeneitzen auf Rordoften gu 
morfchieren. Wir umkreiften einmal den Ort unb wollten nun die 
Maas abfliegen. Von nun ab wurden wir foft ondauernd befchoffen. 
Sch fotz u. a,, wie ein Bataillon Snfanterie auf einer Stroße Halt 
mochte, bic Gewetzte abnotzm und ßch anfchickte, auf uns gu Schießen. 
Stumm, gleichgültig und rutzig faß ich ouf meiner Toube und wor 
gefponnt, wos nun kommen würde, plötzlich bemerkte ich ein leichtes 
Sittern im gongen Apporot, dos war olles. Wie ich Später Satz, tzattc 
die eine Trogflöche vier Söcher von SnfonteriegeSchoffen.

Al§ Süttich war gciionimciv 
Ramur auch hinterher,
Da ift Sotzn Butt gefchivommen 
©ekonunen iitzevö Meer!
Wotzl unterm Morgenfferne 
Gerat)’ beim Fvntzfflffee,
0 otz man fte lanbeii ferne 
Gang dichte bei Ealaiö.

Da Sprach der General H<rr von Kluck: 
„Kluck! Kluck!

Ru Kinder, rafch noch ’nial einen Schluck, 
Schluck, Schluck!

®a tfl ein Kerl — da iß ein Menfch,
Der wirb reichan’ii — daö ijl der Fvench!
Kartoffelfapp’! Und Schneddrcngden l̂
Vitioria bei ©oint Oneniin!"

«US der 3 - am  SDiittaa".

Unb tzat einfl Mauergefelle 
Gelernt mein Vater — gut!
Daö ©chtvert tfl m eine itelle —
Sch mauere mit Blut.
Sch tue ein Gelöbnis:
Sch mauere tzier jetzt
Sotzn BuU ein ErtztzegrStzniö —
Do Wirt» er beigefetzt I

Daö Sprach der General Hni’ iwn Kluck;
„Kluck! Kluck!

Rn, Kinder, raSch noch ’mal einen ©chluch 
Schluck, Schluck!

Dtt iff ein Kerl — da ift ein Menfch 
Der wirb vcrtzan’n — daJ iff der F-euch! 
KorioffelSnpp’! Und Schueddrengdeng! 
Viflevia tzei Saint D.ne«tini"

SJott H o n S  ö r e n n e r t .
Kluck ta t  nicht lange flucken —
D ie  K arallerie Schlug drein!
Kluck ließ auf Englifch-Spucken 
S ich  gar nicht lange ein.
E r  kam und S«tz «nd (legte —
® aö einege, wai dam
© e r Kluck ouf Snglifch fpiefte
D aö w or: „ H a u  D u  j u t ,  D u l*

D aö  w ar der G eneral H err »o» Kluck: 
„Kluck! Kluck!

R u , Kinder, rafch noch ’moi einen Schluck, 
Schluck, S c h lu ß

D a  iff ein K eil —  do iff eia Menfch!
D er w ird vertzou’u — doi iff der French! 
KovtojTelfnpp’! Und Schneddrengdeng!
V ifto ila  tzei S a in t  Cuieiuin."

KompofitiouSrcctzt öoidetzaUeit.

Kluck!
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Unsere helden.
Ein verwundeter ReiieteUigier Schildert die heldenmütige 

K o o o I I c r i e o t t a c k c  b e i  S o g u t d e  folgendermoßcn:
3a, mein füßes Herg/ der 11. Auguft wor ein großer Tag 

für unfer Regiment und wird cinSt in der Gefchichte genau fo 
genannt toerden, wie die Tage »on Gravclotte und Mars-Ia-Tour, 
Es war ein Todesritt im wohrSten Sinne des Wortes gegen 
Artillerie, MoSchincngcwchrc und intakte 3nfautcrie, 1., 3. und 
4. Schwadron meines Regiments und gwei Schwadronen Kooal- 
Icrie. Tief traurig ift die 5. Eskadron, bic durch eine Brücken- 
befetzung auf der Schokoladefeite nicht mitmochen konnte. Es 
wurden über 1000 Gefongene intlufiuc des frangöfifchen Komman­
deurs, 12 (ober 18) GeSchützc unb 4 Maschinengewehre erbeutet. 
Aber Schuber tzat unfere brave Brigade gelitten: Bon den 142 
Marsn meiner Eskobron woren am 12. beim Appell 581 3ch der 
cingige Offigicrl Alles onbere tot und verwundet, ©as oUcs bei 
drei Eskadrons. Am Schwersten tzat meine Eskadron gelitten, die 
den schwersten Angriff hatte, ©as Regiment dürfte von nun au 
wotzl etwas gefchont werden, iedenfaUs den fchwerften Tog des 
gangen Feldgugcs tzaben wir tzinter uns. A k r der Erfolg, be­
sonders in moralischer HinSicht, iSt großortig. Wir tzaben gegeigt, 
wos wir noch leisten können, und daß die von den Frongofen Schon 
von jetzer So gefürchteten „Landers" und „Ulans" noch nichts von 
itzrem Elan verloren tzaben. ©ic Seute tzoben ßch großartig be­
nommen, und fo wird diefer 11. AuguSt ein Etzrentag für unfer 
Regiment in allen ßcilrn fein unb diefe Attacke von Sogordc eine 
der topferSten Woffentaten wätzrend des Feldgugcs.

Ueber das B o r p o St e n g c f c ch t u n f e r e r  M a r i n e  om 
27. Auguft b e i H c l g o l o n d  berichtet ein Augengeuge u. o.:

„V. 187" fotz ßch guerSt unb infolge des fetzr dießgen Wetters gang 
unerwartet ongegriffen. Torpedobootsgerftörcr unb Unterfeeboote 
warfen ßch in Maffen auf dos Boot. „V. 187", auf dem ßch außer 
dem Kommandonten ouch der FlattiUenchef befand, wetzrte ßch un- 
oergogt mit aller Kraft gegen die Uebermocht, Bold jedoch wurde 
cs durch gotzlrcichc Schüße aus natzer Entfernung in feiner Bc- 
wegungsfntzigkeit tzerabgefetzt. Raturgemöß war cs unmöglich, ßch 
dem Bereich des feindlichen Feuers gu entgietzen, unb fo dretzte 
„V. 187" auf den Feind gu, um ein P  a ff i e t  g e f e ch t mit itzm gu 
beginnen unb b is  gum E n d e  d u r ch g u k ö m p fc n. Unter einem 
Hagel von Gefchoßen verlor dos tapfere Torpedoboot die Bewegungs-

fötzigkeit voUftönbig. Als l e t z t es  M i 11»l, um das Futzrgeug nicht 
in die Hände des Feindes fallen gu koßen, wurde i m 3 n n e rn dc0 
Bootes eine S p r e n g u n g  vocgcM)mmcn. Wätzrend des Sinkens 
ftond die Befatzung bis gum letzten Augenblick bei den Gefchützen, 
die noch brauchbar woren, und feuerte auf die ftfndliche Uebermacht, 
S. M. S. „A r i a d n c" eilt den ongegtiffenen Borpoßen gu Hilfe* 
©abei Stößt der kleine Kreuger, einer der ölteStcn feiner KlaSfc, 
auf ein Schiff von uns, dos mit g we i  e j|g  I i f ch c n 
p o n g e r k r e u g e r n  d e r  S i o n -  S c h i f f s  S 
S c h i f f s r i e f e n  »on 27 000 Tonnen mit je acht "’''»4,3- 
Scntimetcr-Gcfchützen — im Kampfe liegt. Mutig Springt die 
kleine „Ariobne" itzrem Genoßen bei, ober fchon wird auch ße bc» 
SchoSSen. ©ic v o r d e r e  M u n i t i o n s k a m m e r  mu ß  u n t e r  
Wof Ser  gesetzt  werben. Bei der tzinteren iSt bas nicht metzr mög­
lich. ©ie töpfere „Ariadne" iSt dem Untergang geweitzt. ©ic 
M a n n s c h a f t  » c r f a m m e l t  fich a u f  b i m  Bor deck  unb 
bringt, getreu ber Uebcrlicferung unferer Marine, b r e i  H u r r a s  
o u f  i t z r en a l l e r h ö c h s t e n  K r i e g s h e r r n  ous. Unter den 
Klängen von „© e u t f ch I o n d, © e u t f ch I c n b ü b e t  a l l e s "  
wird dos Schiff in voUfter Ordnung verloßen.

lieber den Heldentod des Pringen F r i e d r i c h  Wi l t z c l m  
g u r  S i p p e  wird berichtet: Roch erbitiertem Ratzkampfc gingen 
wir am 6. Auguft gegen Süttich vor. ©ie Abteilung, bei ber ßch 
eine der Regimentsfatznen und der Kommanbeur p r i n g F r i c b -  
r ich Wi l t z e l m g u r  S i p p e  befand, gelangte gegen Morgen 
auf die nordöstlichen Wäßc von Süttich. Hier wurden wir von 
oßen Seiten von belgifchen Truppen umßeEt, bic uns immer enger 
einfchloßen unb mit einem Hagel »on Gefchoßen überföten. Auf 
Befetzl Sr. ©urchlaucht bildete unfere Abteilung einen Kreis, unb 
wir verteidigten uns längere 3rit oufs tzartnäckigßc. Endlich er­
schien gu unferer Unterftützung eine Starke Abteilung, ©ec Pring 
gob den Befetzl: „Ertzeben Sic bic Fßtzne, damit wie rechtgeiti^ 
erkonnt werben." 3ch ertzob bic Fatzne unb Schwenkte fie im 
Kreifc, was fofort einen verstärkten feindlichen Kugcltzag-el be­
wirkte. Mir wurde die Fahne aus der Hand gefchoßen, unb der 
Pring gleichgeitig in Bruft unb Hals tödlich getroffen.

Generalleutnant p r i n g  F r i e d r i c h  v o n  S a c h f e n -  
M c i n i n g c n, der als Kommonbeur einer ArtiEericbcigabc ins 
Feld gegogen war, ftorb ebenfaUs den .Heldentod fürs Baterlanb,

„U c b c r ft u n - 
b c n." Eine Gruppe 
ReferviSten, in itzrem 
Sivilberuf Berliner 
Arbeiter, ftond in 
den erßen Mobil­
machungstogen gu­
fommen unb unter- 
tziclt ßch übet ben 
Krieg. Mit unerschüt­
terlicher Gelaßcntzeit 
kündigte man den 
Feinden ©eutSchlonbs 
riefentzaftc „Keile" 
on. ®tt kam gerobe 
bic Rachricht von der 
englischen Kriegser­
klärung. „Weißte 
Schon, Sußav?" Sagte 
einer ous der Gruppe 
gu feinem Rachbarn, 
„nu tzot England ooch 
den Krieg crklärtl" 
Aber 3uStav wifchtc 
ßch nur den Bart unb 
Sagte rutzig: „©enn 
machen wir eben 
Ueberftunden." 3 tu e i Grofitnäuket«

^ la , nun woEen wir doch mal fetzen, wer das letzte Wort betzältr

„Rutzig Schießen, Ko. 
walski, rutzig Schießen! 
Sic werben uns noch 
durch 3tzrc verrückte 
KnoBcrci die gange 
feangöfifche Rord- 
ormec vcrjogcnl"

♦
An d e r  K ü ß e 

v o n  A l g i e r .  
Frankreichs Koloniol- 
foldaten: „Hoffentlich 
hindern uns die 
fomofen deutschen 
Schiffe ouch weiter, 
tzin doran, für unfer 
geliebtes Baterlanb 
den Heldentod gu 
Sterben!"

(Suftige Blätter.) 
*

U n t e r  K o n n i -  
b 0 l c n. „©u biß jo 
fo ängstlich, Bruder?" 
— „3o, der .Häupt­
ling tzat gefogt, cs 
foEen be l g i f c he  
Kulturmenschen hier­
her kommen'"

(KlodberodatSch.)

Krie g s h u m or .
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Zu den deutsch-österreichischen Entscheidungskämpfen 
gegen die Zarenheere.
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